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Berliner Brief. 

Berlin, den 22. A-Ug^ust. 
Die Sterndaiii])f(!r-Gosollsc.haft feierte ;iiii 8. Au- 

jrnsl üir 2r)jährigeR .lubiläuni. Sie besitzt jetzt 57 Per- 
«in<;ndan;pl'ei' und elf Motorlwote und Ixifördert weit- 
itus die meisten Ausflügler. Unter den Schiffen be- 
finden sich noch einige, die vor 2.') .Jahren bi^JUitzt 
wx)ixien sind; Binnengewässer sind ebíín den Schiffs- 
körpern nicht so gefährlich wie dio See. .\uch so 
manclier Beaniti» und Bedienstete der (resi'llschaft ist 
schon A'or 25 .Jahren bei der Cresellschaft gewesen 
und -versieht noch heute seinen Dienst. Als Jubiläunis- 
gabe erlüelten dio Angestellten auf den Schilfen ntiue 
ITnilornien, ■ jedenlalls ein selu^ j)raktisches tJe- 
schenk! Auf diesen Sonmier allgemeinen Mißvei'- 
gnügens wird die Gesellschaft vernuitlich nicht .sehj' 
gut zu sprechen sein, denn,d.ie meistenteils vorherr- 
.."tchende kühle Witterung war für Danipferfahren nicht^ 
verlockcmd. Man kann in diesem .Jahre weniger von 
einem Ilochsomiiier als von einem - Tiefsonunei' 
sprechen. 

In dem aus einer Markthalle entätandeneu Ko^Zí^rt- 
iokale „Clou" ist eine ^föbelausstelhmg eröffnet wor- 
den, die nur vom Verein Ii<'rliner .^^öbelindustricllel■, 
beschickt ist. Die Schreiner halten ihre Au&stelhin- 
gf.'H seit einigen Jahren in Berlin WW. ab. Im Gegen- 
satz zu früher zieht man jetzt dunkle matte Farl>en 
•Tor. Das macht sich recht vornehm, al>ef anheimelnd 
Bind diese Möbel nicht. Wer sich nicht alle ])aar 
Jahre neue Möbel anschaffen kann, tut jedenfalls 
fiit, keine „modernen" Aföbel 7ai kaufen! Vernünftiger- 
weise erheben die Aussteller keine Eintrittsgeldei', 
so daß auch „Nichtinteressenten" die in sehr lyelob 
rer Gegend lx>legen<i Ausstellung l")€sucheJi. 

Auf außergewöhnlich geschickte Art ist es einem 
geriebenen Gauner gelungen, die Dresdener Bank in 
Berliii "imi 30.000 .Mark zu prellen. Er wies an dei- 
Kasse eine Effektenrechnung vor, di<'. so (!cht <ui3- 
.•sah, dal,1 der Kassenbeamte, dem sie zur Auszahlung 
vorgelegt wurde, ohne das geringste Bedenken den 
Betrag auszahlte, zumal die Note auch mit d(;r i>ei 
der I^nk gebräuchlichen Konti'ollmarke ordnungsge- 
iinäJi verseilen war. Aus diesem ünifitando ist mit 
Sicherheit darauf zu schließen, daß ein Angestellter 
die Haml im Spich' hatte. Nun hat die Bank auf die 
RnMeckung des oder der Missetäter eine Fielohmin,g 
von 1000 Mark ausgesetzt: ob das etwad nützen wird, 
erscheint recht fraglich. 

Eine große I^Yeude wiu'de den Besue.hern der Pe- 
stalozzischide in Berlin-Lichtenb<'rg bereitet als sie 
aus den Ferien zurückkamen. Da der NouIkju des 
Pestalozzilyseums und des Oberlyzeuma bis zum I?e- 
ginn der Schulen nicht fertiggestellt werdini konnte, 
mußten die Ferien um- U Tage verlängert werden! 
Glückliche Kinder! Arme Eltern! 

.Der T;andesausstelJungspark hat seit der Bewirt- 
schaftung durch die Aschingergesellschaft beson- 
rlers deshalb einen etwas besseren Besuch aufzuwei- 
sen, weil der Eintritt in den Park bis naciimittags 
5 'Uhr ohne Erhebung eines Eintrittsgeldes «-rfolgen 
kann. Die B<3sucher der Kunstausstellung halx-n na- 
türlich inuner freien Eintritt in díín Park, in dem 
Militärkapellen konzertieren, wenn dius Wetter eini- 
germaßen gut ist. Um es den liesuchern recht Ix?- 
quem jzu machen, führt auch vom liOhrter Stadtbahn- 
hofo ein föngang in den Park, der ja füi* st^hr viele 
Leute âuf diese Art am schnellsten zu erreichen ist. 
Alxir leider hat Tnan nicht dafür Sorgi' getragen, daß 
auch ider Rückweg auf diese bequeme Art gemacht 
werden kann. So l)eklagxm sich die Leute mit liecht 
darülxjr, daß bereits kutT; nach 10 Uhr atends sowohl 
dieser Ausgang, Avie auch der Hauptausgang ge- 
schlossen sind, so daß die Leute, denen dies jiicht- 
bekannt ist, und die sich auf den genannten Wegen 
entfernen woUon, Umwege entstehen, ganz abge- 
sehen davon, daß der Gang nach dem Bahnhof auf dem 
Wege durch das Wirtschaftsgebäude erheblich ver- 
längert wird. I Derartige kleinstódtisohe Schikanen 
aind gewiß nicht geeignet, die an »ich sebon nicht hchr 
große Freude anr Besuch der großen Bt^rlinea' Kunst- 
Ausstellung 2u erhöhen! Die kleinliche Gebahrung der 
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Der Todsünder 

Roman aus den bayrischen Hocbbergon. 
Von Georg Höcker. 

(24. Fortsetzung.) 
„Tod und Verdammnis, bist Du von Sinnen — Du 

itóot Deines JVVeibes Vater verschossen wie einen iel- 
l«D Hund!" I 

„Verschossen ich • " stammelte dor Franz tmd 
TOn neuem wankten die Knie imt,er ihm. „Gott sei 
iKir gTiädig — ich tat's nit - ich hab'.s nit tun wol- 
len 1" 

Der Dichlor lachte roh auf. 
„Ob Du's hast tun wollen oder nit, gescheh'n ist'a 

- d» liegt, der Spatz und regt sich nit - auf und 
iavon, kein Mensch darfs erfahr'n, daß wir im Wald 
Ipowosen sind heut' Nacht!" 

j,Tod - Tod!" schrie der Friiiiz auf, der das 
Täßliohe noch immer nicht zu erfa-si^en vermoch- 
. „Der Walburgs Vater erschossen von mir mein 
err und Gott im Himmel!" 
„Sclu-ei" nit, daß man's weithin hört durdi die 
acht besstM' ei' liegt, tot als wii- " fluchte der 

Möhler wieder und wollte den PYanz mit sich zie- 
en. „Komm in Teufelsnamen!" 
j^A.ber der Franz hörte noch immer nicht, sondern 
larrte wie traumverlore.n auf den Nicderge.fällten, 
essen Gestalt sich beim schwachen .Mondenlichte in 

gewissen, unheimlichen Al)rissen vom Gi-asboden 
bhob. 

Endlich Sellien der Fiaaiz das g-auze GrätUiche zu 
rfassíMi. Ein markersehüt tenidtir Schrei entrang .sich 
(iinen behenden liippen und er fulu' mit den Ar- 

Leitung der .Ausstellung der Pr<isse gegenülier i.st 
schon früher erwähnt worden. Es läge doch sehr im 
Intel esse der Kunst und ihrer Jünger, dem Pul>li- 
kum und der Presse so weit wie irgend möglich «'nt- 
gegenzukonunen. Die verantwortlichen Hen'cn soll- 
ti'u sich die GcipHogenheiten der I^eiter der interna- 
tionalen Kaunstausstelhuig im Münohener Glasjiahist 
zum Vorbild nehmen! 

W(inn Goethe heute noch lelxm würde, dann könnte 
er einen sf^iniM- Ixikauntestciu Aussprüche umändern 
in die Worte: „Am Kientopp hängt, nach dem Kicn- 
topp drängt doch alles, ach wir Armen!" Der früheJ' 
so viel Ix^liebte ,.Guckkästner" ist längst durch den 
Kientopp ersetzt worden und die launige Art des 
„Guckkästnei*s" der seine Herrlichkeiten mit An- 
spiehuigen lokaler Art .Vnprics, ist unwiederbring- 
lich dahin, denn die „Üonferenciers" in den Vor- 
stadt-Kientöppen kommen über ein gräßlich falsches 
Pathos nicht hinaus. Das Wort Vorstadt-Kientöppe 
ist dabei durchaus nicht wörtlich zu nehmen, denn 
die gemeinten kleinen „Lichtbildertheater" l>efinden 
sich auch in den belebtesten Straßen der Inni^j^stadti. 
Die krampfhaften Hochdeutschsprechversuche der Er- 
iäuterer der Lichtbildei- regen mehr zum Mitleid als 
zur Heiterkeit an. 

Wenn ein „Flieger" durch seint^ Waghalsigkeit sein 
eigenes Leben aufs Spiel setzt, so hat er das mit sich 
abzumachen, leider sind aber auch nicht alle ilie- 
ger, die einen Passagier mitfahren lassen, mit einem 
höheren Verantwortlichkeitsgefühl gesegnet. So nahm 
jüngst der Gradeflieger Rösler, der vom Flugplatz 
Bork schnell nach dem Städtchen Brück fliegen woll- 
te, um sich i-asieren zu lassen, seinen Schüler Ste- 
phan mit und machte, als er sich beim Gleitflug aus 
einer Höhe von etwa 800 Metern verrechnet hatte, 
(!ine so verwegene Linkskurve, daß der Flugapparat 
ins Rutschen kam und aus etwa hundert Metern Höiie 
so unglücklich abstürzte, daß beide Flieger sofort ge- 
tötet wurden. 

Die Originale sterl.ien ans. Nun hat ein Schlag- 
anfall auch dem Leben des unter dem Namen „D<>r 
alte Fritz" bekannten Türhüters des Deutschen Thea- 
ters, August Fritze, ein Ende gemacht. „Der alte 
Fritz" ist 7() Jahre alt geworden. Er hatte viel Un- 
glück im Ijcben. Seine Frau mußte er in eine Irren- 
anstalt bringen lassen und seine bescheidenen Er- 
sparnisse verspekuli(!rte eih „guter Freund". Er hatte 
sich deshalb ganz von den Menschen zurückgezo- 
gen und lebte mit 'seiner Tochter, die er im Alter 

1 von i;5 .lahi'en mm einsam zurückgelassen hat, im 
Kellergeschosse des Vorderhauses des Theaters. Der 

I Verstorbene hat unter 5 Theaterdirektoren gedient, 
' nämlich unter den Direktoren Fritsche, l'Arronge, 
Bi-ahms, Lindau und Reinhardt. Er hätte also sehr 

' viel erzählen können, ließ sich aber nur äußerst sel- 
ten <lazu herbei. .Jeden Abend stand er vor dem Thea- 
ter und öffnete mit freundlichem Gruße die Wagen- 
schläge der anfahrenden Theaterbesucher und rief am 
Schlüsse der Vorstellung die Wagen herbei. Die „Gro- 
schen", die er dafür bekam, bildeten eine erfreuli- 
che Erhöhung seines kargen Soldes. Am dankbar- 
.sten war er für die Spendung von Zigarren, denn er 
wa.)- ein leidenschaftlicher Raucher. Vor einem Vier- 
teljahn> hiitte ihn ein Schlaganfall aufs Kranken- 
lagei' geworfen. .ledei' ständige Besucher des Deut- 
schen Theaters kannte den braven Alten. 

Der Sprößling eines alten polnischen Adelsge- 
sehlechtes, Baron S., hatte in einem Restaurant der 
„oberen Zehntausend" die Bekanntschaft der bild- 
schönen, von ihrem Manne geschiedenen Frau W. 
gemacht und verliebte sich in die Dame so heftig, 
daß er sie heiraten und zu diesem Zwecke mit ihr 
nach England reisen wollte. Die Angehörigen ver- 

I suchten indes alle Mittel, die Heirat zu vereiteln und 
als ihnen dies auf gütlichem Wege nicht gelang, be- 
antragte der Vater des 23 jährigen Bräutigams des- 
sen Entmündigung. Darauf verschwand das Pärchen. 
Als die Polizei in der Wohnung der Bnaut erschien, 
um den Verschwundenen zu suchen, wurde ihr nicht 
geöffnet, so daß ein Schlosser die Tür erbrechen muß- 
te. Ein IXetektiv veranlaßte den dort Gefundenen, ihm 
zu seinem Vater auf dessen Schloß zu folgen. Die 
unglückliche Braut will aber nicht von ihrem Ver- 

men haltlos durch die Luft, als ob er ebenfalls zu 
j lk)den taumeln wolle. 
I „Memme!" sclirie der Bichler scharf und verächt- 
llich und suchte ihn wieder mit sich fortzuziehen, 
„komm mit, sag" ich Dir!" 

Der Fi'anz stieß ihn zurück, daß er strauchelte. 
„Mord — Moi-xl!" stammelte er in höchster Ver- 

zweiflung und dann eich vor die Stirn schlagend, 
eohrie er in höchstem Weh: „0 Walburg, was hab' 
ich Dir getan — Du mußt mir fluchen!" 

Dann wendete er eich plötzlich und oline auf das 
Zurufea des Bichler zu achten, stürmte er blindlings 
und mit aolchor Eile quer durch den Wald, als ob 
dtie rächenden (íeistei' böser., unseliger Tat ihip hart 
auf der Spur seie«. 

„Narr — Narr!" schrie ihm der Bichler nach, „ich 
glaub', er ist imstand' und gibt sich geradenwegs 
dem Gericht an!" 

Dabei lachte er roh auf, aber auch ihm blieb plötz- 
lich das Lachen in der Kehle stecken. Der Mond 
war voll aus den Wolken herausgetreten und schien 
nun mit grellem Uchte auf die Waldwiese, das tot- 
verzeri'te .A.nt]itz des Niedergestreckten vollauf l>e- 
leuchtend. 

Das Echo seines eigenen Lachens mochte den Bich- 
ler Bchauerlich berühren. Mit scheuem hastigem Blick 
streift<i er den daniederliegenden Toten, dann ging 
es wie ein Frösteln durch seine Gestalt. 

„Hol's der Teufel - es ist ein schlimmer .Handel," 
brummte der Bichler, wie um sich Mut zu maclien, 
vor sich hin. Dann wendete auch er sich hastig und 
sein Heimweg ai'tete bald zu (>iner wilden Fluclit aus: 
es war, als ob die Racliedämonen auch auf die Fer- 
sen des jäh Dahineilenden sich hefteten. 

Vom Himmelsgewölbe wü-lx>lten immer dichtere 
Schneeflock<'n, das Licht der .Mondsichel bald ganz 
verdunkelnd; Flock(i reihte sich an Flocke, kosend 
sich an die starren iWaldriesen und an die zarten 

1 

lobten lassen und setzt nun ihnii'seits alle Hebel in 
Bewegung, um den Bräutigam zurückzuerhalten. Es 
gibt (loch noch Romantik im Leben, selbst in Berlin! 

Die Hoßschläcliter sind mißtrauisch geworden ihren 
Lieferanten gegenüber; si<' wis,sen warum. Einige 
schlaue Pferdediebe .kam<in bald dahinter, daß der 
•Absatz von edlen Pferden hei den Roßschlächtem 
stieß und sie entschlossen sich daher, nur noch min- 
dcj'wertige Tier(^ dem verfcMten Btírufe der Ver- 
wiuYteJung zuzuführen. Kein Pferd ist mein' in sei- 
nem Stalle sicher vor diesim Spitzbuben, denen man 
noch nicht auf die Spur kommen konnte, ebenso we- 
nig wie den von ihnen gestohlenen Pferden. 

Die dreizehn und vierzehn .Jahre alten KavalieiT, 
die mit ihren gleichalterigen „Flammen" die Licht- 
spieltheater besuchen der Bt.'rliner nennt die nicht 
waschechten Kavaliere „Zavaliere." benutzen die 
dort gebotene Gelegenheit, sich und die jungen Schö- 
nen mit Süßigkeiten vollzupfropfen, di<i in den Pau- 
sen herumgetragen und angeboten werden. Auch 
der Biergenuß wird von den „Zavalieren" nicht ver- 
sclnn'äht am gleichen Orte; die Verabreichung von 
Bier an Jugendliche ist zwar verboten, aber der Hen- 
„Ober" drückt gerne zwei Augen zu, wem] ein Trink- 
geld winkt. Die Besitzer der in Betracht kommen- 
den Kient jpe werden sich' woM dazu entschließen 
müssen, darauf zu achten, daß die polizeilichen Vor« 
Schriften besser befolgt werden, sonst wird ihnen 
sicherlich die Schankkonzession entzogen werden oder 
vielleicht auch der ganze Tii^trieb untersagt und das 
von liechts wegen! 

Ein in Berlin-Oberschöneweide wohnender Bürger 
machte Ixü der Ortspolizei die Anzeige, daß 
seine 141/2jährige Tochter eines kräftigen Knäbleins 
genesen sei. Als sich die liehörde nach dem Vater 
erkundigte ,stellt(; es sich heraus, daß der Herr Papa 
ein löjähriger Ef^ngel ist, dem wohl "jetzt das Busch- 
sche Wort recht eindringlich zum Verstiindrüs ge- 
bracht werden wird: „Vater werden ist nicht schwei-, 
Vater sein aber selrr!" Und dabei wird noch beliauptet, 
die Großfitaxit-Kin<ler müßten sexuell aufgeklärt wer- 
den . . . 

Ein Konkiurenz-Manöver frivolster Art hat ein 
gleichfalls in I?erlin-Oberschöneweide ansässiger 
'llschler versucht. Ein Ehepaar wollte für ein im 
Krankenhause vcr.storlx!nes Kind einen Särg bei ihm 
kaufen, wurde aber nicht handelseinig und erwarb 
den Sarg Ixä einem anderen Tischler. .\ls das Ehe- 

' paar darauf die Ijciche einsargen wollte, war si(^ ver- 
schwunden und fand sich erst im Gemeindekirchhofe 
^vieder in einem vom ersten Tischler ^eliefei-ten' 
Sarge. Dio peinliche Szene endete; damit daß das 
Kind in das von den Eltern gekaufte Särglein gelegt 
■wurde. Das Nachspiel vor Gericht winl von den all- 
zugeschäftseifrigen Tischler, der sich im Kranken- 
liause unter dem Verwände, er sei beauftragt worden, 
die Ixiicne zum Friedhofe, zu bringen, das' tote Kind 
aushändigen ließ, teuer zu stehen kommen. 

Die Herren „Me.schugge, Schlemilil & C'o." sind 
übertrumpft worden; die neuesten ^,Kauonen" in deji 
Konzertcafés nennen sich jetzt ,,Die musikalischen 
Blödsinns-Kandidaten", eine Bezeichnung, di<! zwei- 
fellos den Nagel auf den Kopf trifft. Kalliope, ver- 
hülle Dein Haupt! Wenn Apollo etwas für die Musik 
tun wollte, dann würde er die Konzerte abschaffen 
in Berlin, -wenigstens die Konzert(i. . . Idi habe schon 
in einem meiner früheren Briefe erzjlhlt, daß dei- 
Elrrgeiz von „Mr. Mesdiugge" und Genossen darin 
besteht, die Kunst des Dirigierens mit akrobatischen 
Künsten zu verbinden. Fn einem Cafékonzertlokale 
springt der selbst geigende ,,Dirigent" der „Kapelle" 
abwechselnd ins Publikum und auf den Ofen, um 
dort seine höclist neberi.sächlichen musikalischen 
Künste hören zu lassen. Inzwischen sind die musika- 
lischen Clowns auch in andere Ijokale at^wanderi;; , 
so zeigt ein Ball-Lokal in Berlin WW. an,daß in dei* 
Mitte des Saales ein ,,garantiert meschugger- Kapell- , 
rneister" seine KapeUe „dirigiere". Warum nennen ' 
sich die'neuesten „Kanonen" „BlMsinnskandidaten?" 
Wenn schon, denn schon, sagt doch sonst der Berliner; 
ich empfehle die Umtaufe in ,,musikalisch Zwangs- 
jackenlose". Die Zwang8jack(i de« guten Geschmacks 
haben die HerrscJiaften ja ohnehin nie gekannt. Im 

übrigen stehen die ,,nnisikalisch .Mescliugg;'n(;n" au- 
dem gleiclien Niveau, das I^iblikimi. das an 
ihnen Gefallen findet! 

Nulla dies eine hnea? .\uch für di<> „Eselswiese" 
der Berliner Ix)kalpj-css<' gilt di<^ses Wort im frei 
übertragenen Sinne. Es mag ja hein, daß „dieser nich» 
mehr ungewöhnliche Weg" zur Ehe auch <>rnsthaft0 
Kandidaten uml Kandidatinnen hat, aixn- die „vorM 
urteilsfrc.ien" und „freidenkenden" Insenrnteh be- 
finden sich wahrscheinhch in der Mehrziihl und die 
Zeitungen, die in anj^blichem guten Glauben Inserate 
ai^elimen, wie Ix'.ispielsweLst^ niwjhstehendcs; 

Heirat. , 
(rebildet<-i- freidenkender Weltmann, lange 
in FYankreich, sucht Verkehr inten-ssanter, 
temperamentvoller D.'ime, volle Figur, 
yO 45, die franzi'isisches Wesen liebt 
Strenge Diskretion. Briefe vertrauensvoll 
usw." I 

glauben doch wohl sell)st nicht daran, daß sie dabei 
eine anständige. VennittleiTolle spielen! Wollen sie 
wirkhch glauben inachen, daß das Wort ,.Heirat", däa 
vorsichtigenveise das Inserat „krönt", etwus andere« 
als das Sehamtuch für Schamlosigkeittm bild(4, die 
mit der Ehe nicht das mindeste zu schaffen hab<.'n? 
Ebenso fcht wie komisch ist da.gege.n zweif(.>llos da» 
Heiratsgesuch des ßiedei'inannes, der ,,Neigungseha 
mit vermögender Dame wünscht". Wenn er wirk- 
lich so „schneidig" wäre, wio er in seinem Inseral 
versichert, würde er vermuthch den Gegenstand sei- 
nen (Jeld-Neigung auch olme Heirats-Annonce fin- 
den. (iroßen Sjial.^ macht mir übrigens immer. 
Wenn der Anreißer und Anpreiser einer „Hi'irats-i 
Zeitung" in der Nähe der Passage in der Kl<Hlricli^ 
Straße den voriibergehenden Monocle-KavaUercn e<ãn 
•Blatt unter die Nase hält und ihnen dalxn in dia 
Ohren schreit: „Heirats-Zeitung, letzte Rettung!" 

■Der ^lann scheint Menschenkenner zu s<iiii. 

Aus aller Welt 

Gräser schmiegend und es gewann den Anschein, als 
ob der Himmel bemüht sei, eine linde, zarte Leichen- 
decke zu fertigen für den Ermordeten im Wald. 

XII. 
, Dunkle Nacht. 

\'ei-geblich hatte die Walbtirg darauf gehofft, daß 
ihr Mann sein VerspreohoD wahi' machen und vor 
Einbruch der Dimkelheit wieder bei ihr eintreffen 
werde. Sehnsüchtig war sie trotz der scharfen Herbet- 
luft unter der geöffneten Haustür gestanden, in der 
Riehtimg nach dem Walde unablässig' schauend, um 
den heimkehrenden Geliebten mit frohem Tuch- 
schwenken allsogleich zu begrüßen. Gegen den däm- 
mea^lden Abend war der erste Schnee vom Himmel 
herabgefallen und hatte eine aarte Schicht über die 
Ijandachaft gebreitet, so dieser einen monotonen Aus- 
druck verleihend. Me »Walburg hatt.e sich die naß- 
kalten Flöckchen von dem leichten tWinde in das 
Angesiclit wehen laseeu und war unentwegt zwischen 
dei- zugigen Tür gestanden, bis es endlich völlig nacht- 
dunkel draußen geworden wai*. 

Dann war sie in das traute iWohnzinuuei- zurück- 
gekehrt und nachdem aie die Oellampe entzündet und 
das Feuer im Horde neii entfacht hatte, damit der 
Heimkehrende eine behaglich durchwärmte Stube vor- 
finde, war sie von neuem an das Fenster getreten 
und hatte sehnsüchtig auf jedes Geräuscih auf der 
Straße gelaàischt, ohne jedoch den festen, gleichmäs- 
sigen Schritt des Heimkehrenden zu vernehmen. 

So war Stunde auf Stunde vergangen, ohnt; daß 
der Franz zurückgekommen wäre. Seine Frau hatte 
sich neben den Tisch gesetzt und den vollen .\rm 
auf diesen stützend, ilu- brennendes Gesicht in der 
Hand geborgen. So war sie lange Zeit gesessen und 
nur das Ticken des Wurmes in dem morschen Wand- 
gebälk und der einförmige Pendelschlag der kleinen 
Schwai-zWälderuhr hatten die um sie herrsehende 
Stille unterbrochen. 

(.iroßes Schiffsunglück auf der Donauf, 
Am 25. .Tuli um 8 Uhr früh ereignete sich auf deiP 
Donau nächst Sarmingstein ein großes SchiffsunglüclC, 
Der l>am])fer „I3anhans" der Donau-DampfschiffaJulai- 
Gesellschaft, welcher zwei Warenboote schleppte, wai 
auf der Fahrt von/Linz nach Wien begriffen. Kum 
nach Passierung des berüchtigten Strudels versagt© 
der Sieuerapparat, woilurcJi das'Schiff aus seiner Fahr- 
bahn kam und das eine Warenlxx)t No. 5017, welches 
mit Oelfässern und ]\Iaschinenb<\>t^mdteilen lieladen 
war, ein Leck Ix^kam. Das Boot sank der;irt .schnell, 
daß es trotz der von der Schiffsmannschaft sofort 
eingeleiteten Hilfsaktion unterging. Die auf dem Wa- 
renboote Ix>findlichen sielxin Personen gingen unter 
und ertranken. Es sind dies der Ix)tse Lanzerits, dio 
Frau des StfHierniannes Riedmüller, dessen vier Töch- 
ter und ein Sohn desselben. 

Schwai-ze Bestien. Einige dem Neapeler 
Kriegshospital entlaufene, schwarze erythrärische As- 
karis verursachten in Neapel durch plötzlich ausge- 
broehene Liebestdilheir ' groß<^ Aufregung unter der 
Bevölkerung. Die schwarzen Brüder belästigten auf 
der Toledostraße PYauen und Mädchen. Der verwe- 
genste unter ihnen machte mit einer Neapeler Schön- 
heit kurzen Prozeß, umarmte und küßte sie uncf 
schleppte sie zu einem Wagen. Auf ihr Geschrei ka- 
men Bürger und Soldaten zu Hilfe. F]in Offizier ver- 
haftete die Liebestrunkenen. Dabei kam es zum Hand- 
gemenge; sie schlugen mit ihren Säbeln in wilder 
Wut um sich, bis Gendarmen und Soldaten ihnen 
die Waffen aus den Händen wanden und sie gefes- 
selt ins Hospital zuriickführten. 

N e u e W e 11 s j) r a c h e. D<'r amtUcJie Uebersetze« 
der amerikanLschen Itogierung, FYederick Braendle, 
hat eine neue Weltsprache „Feltlang" ersonnen, die 
an Etnfaclilieit und Zweckmäßigkeit das Esperanto 
übertreffen soll, und sich' in der Hauptsaehe auJ 
germanische Sprachen stützt, wobei cLas Englisch» 
überiviegt. 

Der Walbmg wurde es während den unerträglioÖ 
langfm Stunden vergeblichen Wartens so seltsam ei- 
gen zumute; sie wußte selbst nicht wie. Dabei woll- 
te ihr das Heiz immer schwerer werden und fask 
schien es ihr im Halbschlaf, als ob aus der Ecke, 
in welcher am Morgen noch trostvörheißend der Hei- 
land gehangen, fratzenhafte Gestalten sich bildeteä 
und, zu Riesenformen anschwellend, auf sie zustreb- 
ten, um sich dann enger und immer enger um si» 
zu schließen, bis sie weder Luft, noch Atem holeii 
konnte. 

Mit einem imteitirückten Schrei fuhr die junge 
Frau ans dem lastenden Alpe zm* Wirklichkeit und 
schaute in der Stube umher, die matt von dem Gel- 
lichte erhellt wurde; die drohenden Schreckgestal- 
ten waren verschwunden und ein Bück auf die Uhr 
belehrte tlie Walburg, daß die elfte Naohtstwnde be- 
nnts mit Macht heranrückte. 

Sie war jetzt wieder völlig- wa<3fa; das Feuer iirt 
Ofen wai- ausgegangen und fröstelnde Kälte herrsch- 
te jetzt in der Stube, ihren empfindlichen Einflüö 
bald auf die Glieder des jungen Weibes erstickend. 
Fui'clif.8iiin schauerte sie zusammen und dann da# 
Vej-gebliche längeren Wartens einsehend, beschloß 
sie, ihr I^er aufisusuohen. Zuerst abei- wollte siü 
nochmals .A.usschau halten in der Stnißt% ob dei- 
Fi-anz immer noch nicht zurückkelu-te. Sie öffnete 
die StulHMitür und trat auf den zugigen Gang hinaus. 

1ji finsterem Schweigen lag- die Straße da: vom 
nächtlichen Himmel blinkten vereinzelte Sterne, :iber 
ihr flimmernder Schein vermochte die Dimkelheit. 
der mondlosen Nacht nicht zu erhellen. Geheimnis- 
voll wie das Grab gab sich die Natur; dazu wehte 
ein schaifer Wind und das Rascheln de.s durch ihn 
in jähe Flucht getriebenen welken Laubes klang ganz 
schauerlieh zu den Oliren der einsam Harrenden. 
Sonst regte sich nichts in der Hunde; so angestrengt 
die kWalburg auch in die Feme lausclite, das so er- 
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Bundeshauptstadt. 

Die bösoa Deutschen. Demnächst weixleu die 
ieute von der „Gazeta de Noticias" und die ande- 

n guten iYeunde, die Deutschland bei uns besitzt, 
"ieder Grelegenlieit bekommen, sich ausfülirlicher als 
ewöhnJich mit der „deutschen Gefahr" zu beschäf- 
igen. Kürzlich ist nämlich unter dem Titel „Die un- 
ichtbare Allianz" ein Buch erschienen, in dem der 

verblüffende Gedanke entwickelt wird, das Geschick 
der Vereinigten Sta^aten gehe auf in dem Englands. 
An dem Tage, an dem England zu einer Macht zwei- 
en Rifflge-s in Europa herabsinke, werde sich eine 
uropäischo Koalition bilden, deren Hauptziel die 

Aufteilung iMexikos, der zentralamerikanisfhen Ee- 
publiken und ganz Südamerikas sein werde. Der Ver- 
fasser des Buches, ein Engländer, heißt íYancis Grier- 
on. Seine lYeunde behaupten von ihm, er sei mit 
'eui zweiten Gcsichte begabt, und Maeterlinck hat 
"hn sogar „seinen Bruder im Geiste" genannt. ,Wir 

issen nicht, ob sich dieser Titel auf das zweite Ge- 
icht oder auf den gemeinsanion Deutschenhaß br- 
icht. Denn das Buch geht natürlich in erster Linie 
"gen Dcutscliland. England soll nicht „mit von der 
i^ie" sein, sich nicht an jener Genossenscliaft be- 

ciligen, die alle südlich der Vereinigten Staaten ge- 
legenen amerikanisclien Kepubliken „erwerben" wilL 

fan denke: England imd die Vereinigten Staaten wer- 
en bei dem großen Gescliäit nicht mitmachen. Wor's 
"cht glaubt, zahlt einen Taler! Wenn die lateiui- 
chen Republiken Amerikas von den Angelsachsen 
iclits zu fürchten haben, dann haben sie überhaupt 
chts zu fürchten. Zum Glück hat Mr. Grierson zur 
ttung vor den Gefaliren, die er an die Wand malt, 

-leich ein untrüglich wirkendes Mittel bereit: das 
"st die anglo-ameriIvanische Solidarität oder die pan- 
-Jigelsächsische Allianz, welche auf der Basis der 
Sympathien der angelsächsischen Völker füi-einander 
ruht, zugleich aber auch eine Koalition materieller 

wecke imd Interessen dai-stellen soll. Der Mann 
hat (las Empfinden John Bulls und Uncle Sams ganz 

chtig wiedergegeben. Die beiden sprechen zwai'" viel 
vom Idealismus, im Gnuide aber halten sie nicht 

11 zu viel davon, sondern wemi ihnen das Herz auf- 
gehen .soll, dann wollen sie Dollars und Pfunde se- 
hen. Francis Grierson bemüht sieh mit größter Em- 
sigkeit, den Nordamerikanern die Notwendigkeit der 
panangelsächsischen Allianz mmidgerecht zu ma- 
chen. Ihr lieruf sei, zwei große Gefahren zu besie- 
gen: für England die deutsche, mid für die .Staaten 
die gelbe. Die „Germans" seien Menschen, die nur 
ans Geld verdienen und Rauben denken; sie gleichen 
den älinlich gearteten Völkern des Orients, den Ju- 
dçn, Anneniem mid Griechen; der deutsche Land- 
hunger suche jetzt wieder mit aufgerissenem Mun- 
de nach einem Objekt in Süd- oder Mittelamerika. 

Es ist geradezu wunderbar, daß sich unser Freund 
João tio Rio diesen glorreichen Schmöker bisher hat 
entgehen lassen; vielleicht lebt er mit dem Englischen 
auf Kriegsfuße. 

Auch einen Aufsatz des bekannten Geschichts- 
schrtübers des Seekrieges, des nordamerikanischen 
Admirais Mahan, hal>en unsere Deutschenfresser bis- 
her übersehen, obwohl er in einer der gelesenston i 
ZeitHngen, der ,.New York Times", erschienen ist. 
Er betitelt sich: ^,l)ie Moiux)e-Doktrin Deutschland 
ausgeliefert" und beschäftigt sich mit den angeb- ' 
lieh in Deutscliland enisthaft erwogenen Plänen, die 
Monroe-Doktrin umzustürzen. In Deutschland habe 
man das Projekt auch den Engländern vorgelegt, da- 
mit sie mit Deutscldand gemeinsame Sache machen 
sollten, aber die Engländer hätten es den Yankees 
verraten. Die nordamerikanische Regierung sei auch 
davoii benachrichtii,^, daß man in Dôwning átreet 
vielleicht den Verfühmngskünsten Deutschlands er- 
liegfm könne. Nicht in der Art, als ob eventuell auch 
England amerikanisches Gebiet verlangen werde, 
aber es werde sich vielleicht Berlin gegenüber ver- 
pflichten, einem deutschen Plane, in Mittel- oder Süd- 
aniej'ika festen Fuß zu fassen, keinen Widerstand ent- 
gegenzusetzen. Englajid werde also mit I>eutschland 
etwa auf die Art zu einem Vergleich kommen, wie 
durch die Ueberlassung Mai-okkos an lYankreich. 

Veröffentlichungen dieser Art sind natürlich Was- 
ser auf die Mühlen unserer Germanophoben, und wir 
werden voraussichtlich bald erleben, daß sie weid- 
lich ausgeschlachtet werden. 

D i e D ü n g u n g s v e r s u c h e. In Barra do Hiboiro 
hei Porto Alegi-e wiu-y.on unter Aufsicht des' Land- 
wirtschiiftsinspektors auf schlechtem Ikxlen .\nlxiu- 
versuche mit Reis gemacht. Eine Parzelle von 1 Hek- 
tar* wurde nach Anweisung der Versuchszentrale dt« 
KalisyiMÉikats mit 800 Küo Tliomasschlacke, 200 Kilo 
Suj)eiiihosphat, 200 Kilo schw(!felsaurem Ammoniak 
und 200 Kilo Chlorkalium gedüngt. Die andere Paa'- 
zelle blieb ungedüngt. Die letztere brachte- 16 Sack 
Reis, oder 91/3 Sack auf jeden -Sack Saatgut, die 
gedüngte hingegen 120 Sack, oder G8 1/3 Sack auf je- 
den Sack Saatgut. Außeixlem war der Reis auf der 
■g(>düngten Parzelle 14 Tage früher reif, nachdem er 
eine Trockenheitsperiode besser überstanden hatte. 
Bei dem Preise von 8.?000 pro Sack ungeschälten ReLs 
ergab die ungedüngte Parzelle 1288000, die gedüngte 
/)57.S280 oder nach Abzug der TOSOOO Düngerkosten 
487S280. Die Differenz Ixjtrug somit 359$2S0. 

Ein übertrieb enös Ansinnen hat dei' Han- 
del von Manáxjs an die BundesiXígienmg gestellt imd, 
um seniem Verlangen NacJidi-uck zu geben, hat er am 
22. seine Türen gesolüossen. In Manáos, der Stadt, 
wo vor kurzem iiocJi alles im Golde schwamm, wird 

also jetzt gefeieit. Der Manáos-Handel verlangt, daß 
die Bundesi-egierung den Gummipjeis auf G$000 hal- 
ten soll. Mit anderen Worten: die Bundesregierung 
soU den Kaufleuten von ■ Manáos ihren Gummi füi' 
G$000 abkaufen. Die Herfen wisscji nicht, was sie 
verlangen, oder sie bilden sicli ein, daß die Bundcci- 
regierung in Rio de Janeiax) in der Lage sei, dem 
Weltmarkt die Preise zu diktieren. In den letztet 
vier Jahren ist der Gunmiipreis — die dritte Septem- 
ber woche zmn Vergleich herangezogen — wie folf,^ 
gesunken: 1910 7^000, 1911 4$650, 1912 48900, 1913 
2.S950. Wie soll nun die Bundesregierung die Notie- 
iimg auf 6SOOO halten, wenn sie auf dem Weltmarkt 
sehn auof weniger als die Hälfte gesunken ist? Die 
Ploduktion des fernen Ostens hat sich so entwickelt, 
daß sie den Weltbedarf deckt mid die bnisiüanLsche 
Regierung M daher außerstande, den Preis, zu hal- 
ten, und sei es auch nm- auf 3$000. Können die Gummi- 
gewinner im St-aate Amazoniis btü solchen Preistm 
nicht existieren, so soUen sie sich sö schnell als mög- 
lich nach einer anderen Beschäftigung' umsehen. 

Todesfall. In Petj*opoUs verstarb am Mittwoch 
der vorigen Woche im Alter von 58 Jahren der Di- 
reklor der Cervejaria I3ohemia, Hen- Emil Nägeh. Die 
2iahlreiche IJeteilig-ung am Trauerzug war der beste 
Beweis, daß der Vei-storl>ene, der seit langen Jalu'on 
in Petropolis ansässig war, gewußt hatte, sich viele 
Sympathien zu erwerben. Den trauemdeu Hinter- • 
büebenen unsej- herzliches Ikiileid. 

Die Gummi k r i s e. 1 )fi- Gouverneur- von Pará 
teilte den Vertretern des Staates im Bundeskongreß 
vorgestern telcgrai)hisch mit, daß (ir dem Bundes- 
präsidenten in einem langen Telegramm die bedräng- 
te Wirtschaftslage des Amazonasgebietes aueinander- 
gesetzt halje. Der Gummipreis fällt beständig, weil 
niemand Widerstand zu leisten vermag, da weder in 
Belem noch in Manaos Kredit gewäJirt wird. Die 
Situation verschärft sich, denn in wenigen Monaten 
werden mindestens 10 bis 12 Millionen Kilo Gummi 
an beiden Märkten einti'effen. In Manaos existiert 
ein ausländisches Haus, das fast allen Gummi auf- 
kauft und ihn ganz billig in Europa und den Vereinig- 
ten Staaten anbietet, mit von Monat zu Monat bil- 
ligeren Preisen bis Februar. Der Platz Manaos bit- 
tet die Bmidesregierung um Maßregeln, um den Preis 
des Gummis auf 6 Milreis zu erhöhen, uhd der dor- 
tige Handel will geschlossen halten, bis' diese For- 
derung bewilligt ist. Der Handel von Pará sympathi- 
siert zwar mit dem Vorgehen der Kollegen von Ma- 
naos, trägt ■ al)er Bedenken, ebenfalls zu dieser ex- 
tremen Maßregel zu greifen. Herr Eneas Martins hat 
dem Bundespräsidenten vorgeschlagen, die Bank von 
Brasilien möge helfend eingreifen, indem sie zwei 
Drittel oder wenigstens die Hälfte auf den direkt 
verladenen Gummi vorschießt, ein Vorschuß, der 
nach dem Verkauf im Auslande zu liquidieren wäre: 
Zweitens solle die Bank von Brasilien vorschußwei- 
se kurzfristige Vorschüsse auf in Belem lagernden 
Gummi gewähren, deren Liquidation bei Uebergabe 
der Verschiffungspapiere an die ausländischen Bank- 
filialen, die Ordres von Fabrikanten haben, zu erfol- 
gen hätte. Die Kontrolle übei- diese Vorschußge- 
schäfte würde die Staatsregierung übernehmen. Herr 
Eneas Mai'tins hält auch die sofortige Herabsetzimg 
der Einfulirzölle auf die nach dem Amazonasgebiet 
bestimmten Lebensmittel für unerläßlich. Den Finanz' 
minister bittet er, die gegenwärtig unbenutzten Zoll- 
schuppen abzutreten, damit dortselbst Gummilager 
liäuser eingerichtet werden. 

Die Stadtvenvaltung- von Miuiaos hat den Kon- 
greß telegraphisch gebeten, er möge mit Rücksicht 
auf die Haltung der Kaufmannschaft von Manaos und 
auf die durch die Schließung der Geschäfte hervor- 
gerufene Panik unter der Bevölkerung den Bundes- 
präsidenten ermächtigen, sämtlichen auf den Markt 
kommenden Gummi zu dem jetzigen geringen Prei- 
se von 38800 für das Kilo «anzukaufen und für Rech- 
nung der Verkäufer solange einzulagern, bis der Preis 
6 Milreis erreicht habe. IMe Bundesregierung solle 
zu diesem Zwecke 60.000 Contos zur Verfügung stel- 
len und außerdem das Gesetz übei- Zahlungsunfäliig- 
keit und Wechselprotest auflieben, bis die nonnale 
Lage wiederhergestellt sei. 

Die Maßnahme, zu der sich der Handel von Äla- 
naos entschlossen luit, kami unmöglich Beifall fin- 
dtm. Der Handel schädigt sich selbst dadurch, indem 
er seine Operationen einstellt. Er schädigt ferner die 
Bevölkerung der iStadtr~die er dem Hunger preis- 
gibt, wenn die Regierung sich nicht ihrer annimmt, 
d. h. den^ Handel gewaltsam zum Oeffnen der Ge- 
schilfte zwingt oder seine Lagervorräte requiriert und 
von St-iiats wegen an die Bevölkerung verkauft, l^m 
einen Druck auf die Regierung auszuüben, erscheint 
die Maßregel auch nicht selir getngnet, denn sie ist 
eher imstande, <iie vom Handel nicht abhängigen 
^lachthaber zu reizen, als sie gefügig zu machen. 
Nicht weniger luisinnig ist die Bitte der Munizipal- 
kammer von Manaos. Es ist bekannt, daß in den 
Konsumländem gi'oße Gummivorräte vorhanden sind, 
so daß die Fabriken es gar nicht eilig hätten, uns 
unsei-e Produktion zu dem von jManaos gewünsch- 
ten Preise abzunehmen, zumal ihnen zur Ergänzimg 
ihrer Vorräte ja stets das viel billigere Produkt aus 
dem Orient ziu- Verfügung steht. Die Bundèsregie- 
i-ung könnte die gewünschten 60.000 Contos womög- 
lich also bis zum Nimmermehrstage in Gummi an- 
gelegt lassen. Außerdem ' wäre die Regierung gar 
nicht in der Lage, allen Gummi aufzukaufen, denn 
die Firma Zargues in Manaos, auf die der Gouver- 
neur von Pará in seinem Telegramm anspielt, hat 
die meisten Gummiempfänger in der Hand, da sie 

sehnte, wohlbekannte Geräusch der heinifvehrenden 
Scliritte des Geliebten wollte nicht erechallen. 

Die arme Frau fühlte es, wie gegen ihren Willen 
ihr Tränen aus den Augen perlten mid über die Wan- 
gen herabrieselten. Ein Frösteln und Schauern durch- 
zitterte ihren schlanken, nur spärlich bekleideten 
Leib; tiefschmerzlich seufzte sie auf und dann wen- 
dete sie sich mit kummerbelastetem Herzen nach 
der Stube zurück. 

In diesem Augenblicke durchbebte den Frieden der 
dunklen Nacht der scharf abgerissene Widerhall eilies 
Schusses — aus weiter Ferne vom Echo der Berge 
herübergetragen zu dem schlafenden Dorfe dem 
gleicli darauf ein zweiter, ebenfalls stark abge- 
schwächter Knall folgte. Dann war wieder alles still 
imd nur das Rascheln der vom Wind gepeitschten 
vergilbten Herbstblätter machte sich geltend in der 
tiefen Ruhe der Nacht. 

Die Walburg war im dunkeln Hausgang stehen ge- 
blieben und hatte die Hand auf das jäh pochende 
Herz gepreßt; sie wollte sich selbst schelten, daß 
das Echo der beiden Schüsse sie so • ungemein er- 
schreckt, denn nichts war um die Herbstzeit in dem 
ausgedehnten Forete natürlicher, als die Ausübung 
der Jagd. Vielleicht war ihr eigener Vater auf dem 
Anstand oder sonst ein Schütz aus der Umgegend, 
der jetzt zum Schusse gekommen wai'. Es wollte der 
[Walburg wie eine Sünde gegen ihren Mann erschei- 
nen, daß sie diesen in Verbindmig brachte mit dem 
vernommenen Geräusch. Er hatte ihr ja erst am Mor- 
gen heilig versprochen, in Zukunft ungerechterwei- 
se keinen Stutzen mehr anzurühren und hielt sicher- 
lich sein Wort. Aber warum war er nicht, heimge- 
kommen? fragte die junge Frau sich besorgt und be- 
künmiert dagegen, um im nächsten Augenblick sich 

ihnen gioße Vorschiisse gemacht, hat. Der meiste 
Gmnnii müßte also von der Firma Zargues ersta.n- 
den werden, die. natürlich gern ein Geschäft mit der 
Bundesi-egitiruiig macht, wenn sie dabei verdienen 
kann. Man soll nicht immer auf die Kaffeevalorisa- 
tion anspielen. Die Leute aas Amazonas müssen doch 
einsehen, daß (>s ganz etwas anderes ist, ein 
dukt einzusperren, dessen Hauptproduzenten wir sind, 
als eines, das ;niderwãi-ts in gi-o^ßer Menge zu haben 
ist. 

Andei's verliält es sich mit den Vorschlägen des 
Gouverneurs x on Pai'a, die nicht auf eine Valori- 
sation hinzielen, sondern ausschließlich den Zweck 
verfolgen, dem Handel über die Schwierigkeiten des 
Augenblicks hinwegzuhelfen, so daß er nicht ge- 
zwungen ist, um jeden Preis zu verkaufen, nur um 
Geld zu schaffen. Sie vermögen wohl als Basis für 
Maßnahmen zu dienen, «leren Notwendigkeit niemand 
lu'streiten kann. 

Eines darf bei allem nicht übersehen werden, näm- 
lich daß der Preis des Amazonasgummis auch jetzt 
wesentlich höher ist als derjenige des orientalischen 
Plantagengummis. Scheinbar ist die Differenz ja nm- 
gering, nämlich 4 bis õ Penee pro Kilo. Aber da 
der Aniazonasgummi etwa 21 Prozent ünreinigkei- 
ten enthält, so beträgt die Preisdifferenz in Wirk- 
lichkeit 4 Schilling. Die Fabrikanten zahlen den hö- 
heren Preis, wie neulich in den „Financial News" 
Herr .V. W. TorkUngton ausführte, für Amazonas- 
gummi gern, weil seine Widei'standsfähigkeit sich zu 
dei' des Plantagengummi verhält wie 100 zu 60, auch 
hält er einen viel höheren Druck aus. Kein Fabri- 
kant von guten Pneuniatics z. B. kann den Planta- 
gengummi verwenden. Hcit TorkUngton sagt, daß 
der Umstand, daß der Amazonasgummi erst Tage nach 
dem Sammeln mit Maschinen bearbeitet werde, wohl 
die Hauptursache dieser besseren Qualität sei, denn 
der Gerinnungsprozeß habe dann weiter fortschrei- 
ten können. Nun wäre freilich die Frago, ob der 
Plantagengummi nicht auch besser würde, wenn man 
ihn nach dem Gerinnen einige Tage liegen ließe und 
dann erst benefizierte. Hierüber äußtirt sich Herr 
Torklington nicht, offenbai- weil kein Versuchsmate- 
rial vorliegt. AVir halten aber eine eingehende Prü- 
fung dieser Möglichkeit füi- unumgänglich notwen- 
dig, ehe man an,die Aeußerurigen des englischen Fa- 
britanten wieder Zukunftshoffnungen knüpft. 

Ein braver OrdnungsVerteidiger. Ein 
Rio-Blatt berichtet über folgenden lehrreichen Fall. 
Vor einiger Zeit erbat ein Soldat der Polizeibrigade 
des Bundesdistriktes die Erlaubnis,, in ier Ka^me 
eine Stiefelputzerei einrichten zu dürfen. Der gute 
Mann war so fleißig, daß er nicht nur seine ieigenen 
ßtiefel ^sondern auch die seiner Kameraden putzte., 
das inatürüch nicht gerade für Gotteslohn und der Be-1 
trieb war so weit gediehen, daß er allein ihn nicht! 
mehr versehen konntô .Die Erlaubnis wurde ihm ge- 
,währt imd dei' Soldat stellte in der Kaserne einige 
Stiefelputzer an, die für ihn arbeiteton. Jetzt hat er 
es so weit gebracht, daß fast die ganze Brigade ihm 
Geld schuldet. Wenn ein Soldat eine kleine Summe 
gebraucht, so bekommt er sie von dem Stiefelputzer 
geliehen; dieser verlangt abtT Wucherzinsen, di^ ihm 
auch gegeben werden. Der 'Wucherer der Kaserne soll 
schon verschiedene zehn Contos de Reis Schwei- &ein. 

Raubmord. Gestern morgen'drangen'iiinbrecher 
in das Haus des Polizeiunteroffiziers José (^ixirino da 
Piüva. Der Mann hörte das Geräusch und ging nach- 
zuscliauen. Als die iinbrecher sich überrascht .salien, 
gaben sie auf Paiva mehrere Revolverschü.-.se ab und 
töteten ihn. Den Verbrocheni gelang es, zu entkom- 
men. 

Verkauf des Lloyd Brasileiro. Die Mini- 
ster des Verkehrs und dei- Finanzen haben die Be- 
dingungen festgestellt, untçi' welchen der Novo Lloyd 
Brasileiro verkauft werden soll und liaben diese sp- 
fort dem Bundespräsidenten vorgelegt, der sie bestä- 
tigte. Da können wü- ja erwarten, daß der Lloyd 
l)ald in andere Hände übergeht. 

Verbrecherisches Treiben. Seitdem die 
„Epoo^'" und der „Correio da Manhä" die Sicherheit 
der Bimdesspai-kasse in Zweifel gewogen haben, ist 
in Rio de Janeiro eine neue Art Schwindel aufgekom- 
men. Der Gauner — einen anderen Titel verdient der 
Alensch nicht — geht mit seinem Sparkassenbüclilein 
nach der Kasse und verlangt nach einem Abhebungs- 
forniular. Er füllt dieses aus, gibt es aber nicht ab, 
sondern begibt sich mit auf der Suche nach denen, die 
nie alle werden. Irgendwo brin_gt er das Gespräch auf 
die Sparkasse und beklagt sich darüber, daß sie nicht 
mehr zahlungsfähig sei; er werde wohl sein Geld ver- 
lieren müssen Zur Bekräftigung seiner Aussagen 
zieht ter das ausg-efüllte Formular aus der Tasche und 
zeigt es den anderen. Da habe er schon vor Tagen 
sein Geld abheben wollen, aber man habe ihm den 
Cheque zin-ückgegelxm mit dem Btunerken^ er sollte 
nach zehn Tagen wieder kommen. Es sei'aber sehr 
ungewiß, ob ec nach zehn Tagen: das Geld be- 
nimen werde. Es sei vielleicht nur Ausrede, 
nui- ein falscher Trost, denn er habe schon gehört, daß 
andere I^eute zwei, di'ci und mehi-mal bestellt worden 
seien, ohne daß sie die Hälfte ihi-er Depots hätten 
abhel)en können. Wähi-end der Maim mit seinem Che- 
que in der Hand noch da jammert, taucht ein a<nderer 
auf, den der erstere gar nicht zu keimen scheint. Der 
Neuankömmling hört der Jeremiade zu und erbietet 
sich schließlich dem Mami, das Sparbüchlein füi' die 
Hälfte des Depots abzukaufen. Der zeigt sich zu erst 
sehr üben^ascht, aber schließlich willigt er ein und 
sagt, daß die angebotenen fünfzig Prozent doch sicher 

seien imd das sei melir wert, als der unsichere Voll- 
beü-ag. Unter den Zuhörern befinden sich welche, die 
ebenfalls Sparbüchlein besitzen, und nicht selten wird 
der plötzlich aufgetauchte íYemde ,der .so bereitwillig 
dem andern das Büchlein abkaufte, bei Seite gerufen 
und gefragt, ob er vielleicht nicht noch ein kleines 
Depot kaufen wolle. . Jetzt zaudert dieser. Das Gescliäft 
sei doch im Giimde genommen recht unsicher: er laufe 
Gefahr, all sein Geld zu verheren; fünfzig Pro2^nt 
könne er auf keinen Fall geben, wenn der „l?Youi!(ä'" 
aber mit Üj-eißig Prozent zufrieden sei, da wolle ei- 
es doch noch riskieren. Natürlich bekommt er das- 
selbe gegen Vorweisung des Sparbuches und des Kauf- 
vertrages das ganze Depot. Die Aengstlichen sind um 
ihre Ersparnisse, die vielleicht die Zukunft der Kin- 
der sicher stellen sollten, geprellt und die beiden Spitz- 
buben lachen sich eins ins Fäustchen. — Ohne das ün- 
qualifizierbare Vorgehen der zwei genannten Zeitun- 
gen waren solche Geschäfte unmöglich: sie haben den 
Schwindlern in die Hände gearbeitet. 

S. Paulo. 

selbst auszuzanken wegen ihres schwankenden Ver- 
trauens. Wie leicht konnte der Franz eine Abhal- 
tung bekommen haben in der Stadt, welche ihn bis 
ziu' sinkenden Nacht in derselben zurückgehalten 
hatte; dann abei- war es ihm zu spät für die be- 
schwerliche Rückkehr geworden und er hatte be- 
schlossen, in der Stadt zu nächtigen, um am näch- 
sten Morgen zm-ückzukeliren zu seinem Weibe. Die- 
se Auslegung war sicherlich die einzig richtige, dach- 
te die Walbm-g bei sich selbst; aber so sehr sie sich 
auch dazu zwingen wollte, dieselbe in ihrem Her- 
zen für wahr zu halten, sie brachte es nicht zuwege. 

Endlich kehrte sie in die Stube zurück, 'nachdem 
sie die Haustin- nur angelehnt, und begab sich zu 
Bett. Aber der Schlaf floh sie lange Zeit und als 
sie endlich eingeschlafen war, jagten wilde unheim- 
liche Träume dm'ch ihre Sinne. 

Langsam verging die Nacht und durch die ge- 
schlossenen Fensterläden dämmertt* mit fahlem Schein 
der neugeborene Tag. Schweißgebadet fuhr die jun- 
ge Fi-au aus den sclirecklichen Träumen, welche ihre 
Seele belastet hatten; ein Blick zur Seite belehrte 
sie, daß der Franz noch immer nicht heimgekelirt 
war und über dieser Wahi-nehmung vergaß sie das 
Morgengebet und alles andere. 

Sie gab sich kaum die Mühe, die notwendigsten 
Kleidungsstücke über-zuwerfen, dann eilte sie schon 
wieder liinaus zui- Haustür, um auf die Sti'aße hinaus 
zu spähen. Ihr war das Herz bis zum Brechen voll 
und es schien ihr unmöglich, daß die am Hause Vor- 
übergehenden ilu' den Kummer nicht von der Stirn 
herablasen. Abei' die Menschen gingen an ihr vor- 
über wie gew'öhnlicli, das gedankenlose „Grüß Gott" 
vor sich hinmonnelnd, nicht aus Herzenstritib, son- 
dern weil es so gaiig und gäbe war im Dorfe. 

Die .AValburg konnte nicht ruhig unter der Türe 
stehen; in ilmem Herzen festigte sich immer mehr 
die Gewißheit, daß etwas Ungewöhnliches geschehen 
sein müsse. So eilte sie in stetem Wechsel bald vor 
die Tür, bald machte sie sich im Zimmer zu schaf- 
fen; aber immer beängstigender und unruhiger wur- 
de es ihr um das Herz. Als vollends der Vormittag 
beinahe zur Neige ging, ohne daß der Franz heim- 
kehrte, obwohl er seit Tagesanbruch zweifach die 
Emfeniung zwischen der Kreisstadt und Mauerbronn 
zurückgelegt liaben konnte, überkam die .Walburg 
schier blasses Verzweifeln. Das Echo der Schüsse, 
welche sie in der vergangenen Nacht gehört, begann 
immer lauter und dröhnender in ihrem Ohr nach- 
zugellen, so daß sie kaum mein- wußte, was tun, was 
lassen und sich der schlimmsten Befürchtungen nicht 
mehr erwehren konnte. 

Plötzlich durchschoß ein Gedanke mit sengender 
Glut ihre Sinne. Was ihr der .Vater vor wenigen 
Wochen bei der Begegnimg, welche sie mit ihm ge- 
habt, über den Franz und sein Verhältnis zu der Lene 
Bichler gesagt hatte, war ihr wieder eingefallen und 
ihre Gedanken hieiiiber machten ihr schier unerträg- 
liche Pein. 

Wie, weiui der .Franz es ihr gegenüber gar nicht 
aufrichtig mit der Versölmung gemeint und die gu- 
ten Vorsätze wieder vergessen hätte, kaum daß er 
ihr aus den Augen gekommen. Tag- und Nacht liege 
ihr Mann im Waldkrug, hatte ihr Vater gesagt, selbst 
W'enn er gewildert und der Bichler ihm die Beute 
abgekauft hatte, war es auffallend, daß er so gei-n 
im Waldkrug verkehrte. Die Walburg kam fast von 
Sinnen bei dem Gedanken, daß dei- Franz vielleicht 
schei-zend und kosend mit der Dirne sich unterhal- 
ten haben könne, während sie iü steter Sorge lun 

Brasilien und die Auslandspresse. Un- 
sere landessprachUchen Kollegen haben sich seiner- 
zeit darüber btischwrert, daß die cm-opäische Presse 
von der Reise des Henri Lauro Müller nach Nord- 
amerika keine Notiz genommen haben. Jetzt ist die- 
sen Kollegen ilu' Wille geschehen, denn mehrere eng- 
li^he Blätter haben sicJi nachträglich mit der Mi- 
nisterreise befaßt mid dabei von dem großen Auf- 
schwung Brasihens im allgemeinen und den des Staa- 
tes São Paulo im besonderen gesprochen. Man kann 
denmacli mit der europäisdien oder wenigstens mit 
der enghschen Presse wieder zufrieden sein. 

Abreise. Der jugendliche portugiesi.sche Schrift- 
steller Carlos Malheiro Dias, Verfasser mehrerer Srohi" 
guter historischer Romane, der sich einige Tage hier- 
aufhielt, ist nach Rio de Janeiro zurückgekehrt uiid 
wird von dort aus sich nach Portugal einscTiiffen. Er 
hielt Wer Vorträge über historische Themata, Carlos 
Malheiro Diító hat vor Jahren in Säo Paulo seine lite- 
rarische Tätigkeit be^nnen und er war nur deshalb 
nach Brasilien gekommen, um die Stätten zu sehen, 
wo er seine Jugend verlebt hat.. 

Staatspolizei. Nachdem die Staatspolizei bei 
dem letzten Manöver eine gute Probe ihrer physi- 
schen Leistungsfähigkeit abge^legt hat, will der neue 
Chef der französischen Instiniktionsmission größere 
Uebimgen vornehmen lassen. Die nächste Uebung wird 
in einem Mainsche nach Jundiahy bstehen, an dem 
1000 Mann teilnehmen w*erden. 

Unfall bei der Arbeit. Gestern nachmittag 
um ca. fünf Uhr ereignete sich in einem Steinbruch 
in Tremembe ein furchtbarer Unglücksfall. Die Ar- 
beiter Joaquim iVffon.so mid Manuel Meira luden eine 
Mino, als diese plötzlich explodierte. Dt^r erstere wur- 
de auf der Stelle getötet und der andere le- 
bensgefähi-Hch verletzt. Zür Stimde der Katastrophe 
befanden sich keine anderen ^Vrbeiter inehi* in dem 
Steinbruch und deshalb wai- kein Mensch zug(!gen, der 

1 dem yerletzten hätte Hilfe leisten können. Erst auf 
[ das Hilfegesclirei Moii-as kamen Menschen nach dem 
Steinbruch und es vergingen beinahe anderthalb Stun- 
den, bie der Fall der Polizei mitgeteilt wurde und 
sie dem Verletzten Hilfe bringen komite. Der Getö- 
tete wai* 47 .Jahi-e alt, verheiratet und Vater mehre- 
rer Kinder. 

Zolltarif. Die Sociedade Paulista de Agricul- 
tura liat zur Einsiclit der Beteiligten das neue^ Zoll- 
tarif-Projekt ausgestellt. Eine ganze Anzahl Indu- 
strieller und Kaufleute hat davon Einsicht genom- 
men imd sich Notizen für die-Abänderungen gtanacht, 

I welclie sie; der Zollkommission zu unterbreiten geden- 
ken. Heute um 2 Uln- nachm. werden die .Abänderun- 
gen, die fiü- die Zollsätze der Khissen 12 bis 20 
geplant sind, zur Einsidit der Beteiligten ausliegen. 
Es handelt sich in diesen Klassen um die folgenden 
Artikel: Holz, indisches Zuckerrohr, Bambus, Rohr, 
Binse, Weide und ähnliche ^Vrten, ferner Stroh, Werg 
und sonstiger Faserstoffe, Baumwolle, Wolle, Ix^i- 
nen, .Iiite, Seide, Papier und seine Anwendungiiai, 
Steine, Erden mid andere Mtneraüen. Bei diesen Ar- 
tikeln werden die alten Tarife ebenfalls ausgestellt 

j sein, sodaß leicht .Vergleiche gemacht werden kön- 
■ nen. Die Sociedade Paulista de Agiicultura ül>er- 
I nimmt es, alle gewünschten Al>änderungen der Zoll- 
I taiif-Kommission zu übermittehi und den Interessen- 
I teil außerdem alle notwendigen Erklärungen zu geben. 
' Druckfe hlerberiohtigun g. Ik^r Driickfei- 
lerteuf(i hat uns in Nummer 217 vom 20. St^p- 
teinber einen bösen Streich gespielt. ITnter S. Paulo 
muß es heißen: Neues Getränk llexina und 
nicht Hexina. Ferner ist die Nummer des Pa- 

I tentä nicht 7799, sondern 7399. Wir bitten deshalb 
vielmals um Entschuldigung. 

P r ä f e k t e n w a h 1. Die Anltsperiode des Herrn 
Baron Duprat ist bald zu Ende und in den politischen 
Kreisen wird schon sehr eifrig davon gesprochen, wer 
sein Nachfolger wird. Rs werden die Herre<n 
Di . \\'iishington Luiz, Ramos de Azevedo, Padua Sal- 
les und Olavo Egj'^dio genannt. Ks gibt aber auch 
Leute, die an eine Wi&derwahl des Herrn Duprat 
glaulien. 

Ein Skand-i Ichen in Sicht. São Paulo ist 
nach der ^Vnsicht vieler Leute die moralischste Stadt 
von der Welt. Wer das nicht glaubt und von seinem 

^ Unglauben kein Hehl macht, dem kann es noch schlecht 

ihn die schrecklichste Nacht ihres Lebens verbracht 
hatte. Aber nein, das konnte und durfte nicht mög- 
lich sein; es war Sünde, so etwas nm- auszudenken. 
Die Walburg gelobte sich, sofort nach der Heimkehr 
dem Franz alles niitzuttilen und vor allen Dingen es 
ihm abzubitten, daß sie überhaupt in ihrem Herzen 
einen so schmählichen Verdacht auch nur einen Au- 
genblick hatte nähren können. 

Aber der Franj^ kam immer noch nicht und von 
der Dorfkirche läutete es schon Mittag. 

Die Walbm-g hatte den Tag über noch keinen Bis- 
sen genossen, aber sie dachte wedi'r an Speise noch 
Trank. Es war ihr zin- Gewißheit geworden, daß ir- 
gend etwas Schrecklicluis sich ereignet haben müsse, 
sie konnte sich kaum erwelu-en mehr gegen den läh- 
menden Druck dieser unheilvollen Ahnung. 

Kaum wissend, was sie tat, setzte sich die jungt; 
Frau endlich in der Mitte des Zimmers neben den" 
Tisch und holte ein Päckchen Weißzeug aus der 
Schublade. Es waren winzige .Wäschestücke, wie für 
Puppen berechnet, vt'ie junge Frauen sie nach der 
Verheiratmig wohl anzufertigen pflegen. Die Wal- 
burg versuchte zu nälien, aber sie kam nicht weit 
in ihren Bemühungen. Kaum hatte sie einige Stiche 
getan, so ließ sie die Arbeit schon wieder auf den 
Schoß sinken und starrte leeren ajiathischen Blickes 
in die Weite. 

Plötzlich knirschte die Haustüi- in ihren Angeli^ 
und gleich darauf wurden in dem sauber mit Sand 
ausgestreuten Hausflur Schritte vernehmbar, welche 
langsam gegen den Wohnstubeneingang polterten. 

(Fortsetzung folgt.) 
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ergehen. Bei je<lem Anlaß, wenn auf einen Skandal 
dio Iledc kommt ,der sich irg<md\TO anders zugetra- 
gen hat, s<'i es nun im Auslandi> oder in i^iner anderen 
brasilianischen Stadt, da hört man immer jemanden 
seufzen: ach Ja, dio böse Welt: \V'aruin passiert denu 
in i^o Paulo nicht so etu-as; wir IcIkmi ja auch in einer 

roßstadt, bei uns kommen aber solche Sittlichkeits- 
erfehlungen nicht vor, und wenii sie vorkäm<'n, da 

würden wir die Riti'effenden mit Verachtung aus un- 
sere*'Mi tt(i stolien — auch dann, wenn sie unsert,'. 
eigenen Kinder wüjvn. Ifebt al)iv jemand seinen Fin- 
der imd wendet ganz schüchiei-n ein: ,,S;e, lieber 
Prvimd, cn'nnem Sie sici) daran, riali der und die. 
so braust der Miuin, dei' seine eigenen Kinder zu ver- 
stoßen bereit w;u*,wegen tiinos ihm völlig fern stehen- 
den Menschen auf und daii aus dem einfachen Grunde, 
weil diestii- zu der ,„paulistaner Familie'" gehört. Wagt 
»bej- gar eine Zeitung von einem Skandal zu spre- 
chen, so wird sie sofort als Revolverblatt bezeichnet. 
Gelingt dem Blatt der vollgültijipte Beweis, zerstört 
es jeden Zweifel, so hat es damit noch immia* nichts 
gewonnen, denn man verzeiht es ihm nicht, daß es den 
skandalösen Vorfall zur Kenntnis der Oeffentlichkeit 
gebracht hat. — Wir sind der Ansicht, daß die Presse 
dem SkandiU nicht dienen soll, abei* elxjnso 
wenig darf sie die Heuchelei pHegen, imd imm<?r den 
Mantel der chrisilicheii NächsfaMiliebe Ixii der Hand 
haben ^wenn es sich darum handelt, die Verfehlun- 
gen eines, reichen Mannes zu bedecken. — Jetzt heißt 
es, daß ein reicher junger Mann, der als Dilettant sich 
mit dem Hypnotismus befasse, seine eigene, kaum 
fünfzehnjährige Schwägeiln in Schlaf versetzt und sie 
in diesem Zustand mißbraucht habe. - J>er Betref- 
fende soll einer alten und Ix^güterten Familie ange- 
hören. Wenn es sich so verhält, da sind wir Richer, 
daß man sein Vergehen bemäjiteln wird, aber hier 
handelt es sich mn ein Verbrechen, das untersucht 
werden muß. 

Politisches. Es verlautet wieder einmal z.m; 
Abwechslung, daß die i)aulistaner republikanische Par- 
tei sich spalten werde. Dieses Gerücht ist ganz j^'und- 
los, denn in der letzten Zeit sind dio Wege verschie- 
denei- politischer Chefs weit auseinander gegangen, 
sodaß eine Trennung in der Tat schon besteht; daß 
diese Tl-ennung aber offiziell und für immer dui'ohge- 
führt werden könnte, daran ist kaum zu glauben'. 
Di<^ Herren liaben zu große gemeinsame IntOTessen, 
als daß sie wegen kleiner Meinungsverschiedenhei- 
ten auseinander gehen könnten. 

Atlas", Feuer versicher u n gs -Gesel 1 - 
«chaft auf Gegenseitigkeit. Unter diesem 
Namen hat sich liiei' eine G«séllsch<ift gebildet, welche 
nach dem System der G<'gensoitigkeit ihren Mitglie- 
dmi di(? Garantie bieten will, alle. Schäden an ihrem 
Hgentum, welche durch Feuer veiimsacht w-iu'den, 
»ersetzt zu bekommen. Wer sich also bei dieser Ge- 
Bellschaft vereicliert, ist zu gleicher Zeit Versicher- 
ter und Versicherer, natüi'lich mit den daraus fol- 
genden VerantwortlichkeitcJi, die aber immer im Ver- 
hältnis zu der betreffenden .Versicherungssunmie be- 
.sclu'änkt bleiben. Wer sich bei der Gesellschaft ver- 
sichern will, liat entweder eine diesbezügliche Ein- 
gabe an die Direktion zu ina/chen, um ais Mitjj-lied 
aufgenommen zu weixlen oder sich von einem ande- 
ren Mitglied vorschlagen zu lassen. Die Mir-glieder 
haben das Re^it, auf ilire Eigenschaft als Vereicheiixi 
zu verzichten, Avenn es ihnen passend erscheinen 
sollte mid halxin in diesem Falle nur das lletJit auf 
den Gewinnanteil des laufenden .Jahres im Verhält- 
nis zu der von ihnen gezahlten Präjnie. Sie erhalteji 
jährlich 40 Prozent des in der Bilanz festgestellten 
Reingewinns im Veriiältnis zu den von ihnen ge- 
zahlten Prämien. Dieser Anteil wird um weitere 
10 Prozent erhöht, 8ol>ald der Reservefonds der Ge- 
sellschaft das Ma.^dmum cm;icht hat. Die Bilanz 
muß alljährlich bisi zum 31. März fei*tiggestellt tK^iu 
imd bis zu diesem Tage wird die Direktion durch Ver- 
öffentlichung in der lYe^e bekannt geben, auf -wie 
viel der (Gewinnanteil der ^ütglieder am Verdienst des 
vergangenen Jaluxis sich stellt. Dieser Gewinnanteil 
ist dann im Verhältnis zu den gezalilten Prämien 
in der Geschäftsstelle diU" Gesellschaft in Empfang 
zu nehmen. 

S t a d t V e r s c h ö n e r u n g. In einer der letzten 
Nummern haben wir iKricht^it, daß die Präfe'ktur die 
Reiiiigungs-Gesellschaft nicht verst'idtlichen könne, 
w<n] sie dazu keinen Mammon habe. Jetzt <;rfãhrt 
mau alxir, daß die Stadtverw;ütung verschiedene und 
l>edeulende Enteignungen vorgenommen habe. Die 
Enteignungen kosten auch Gidd und sogar sehr \iel 
Geld und sie sind nicht so notwcxlnjg, wie die Stadt- 
reinigung^. Der Präfekt denkt aber anders. Man sagt, 
tlaß er nur einen Aerger liabe und der sei, daß er 
nicht die ganze Stadt enteilen und niederreißen 
lassen könne. Seine Amtspeiiode ist mui bald zu 
Ende und deshalb will er sich noch beeilen, möglichst* 
viele Häuser niederzm'eißen. 

Herr Prof. Reiss hielt gestern seinen letzten 
fcVortrag. Ei- hatte zum Thema „Das Publikum und 
die Polizei", Auf diesen Vortrag werden wir in un- 
serer morgigen Nummer zuiückkommen. 

Neuheit in der Photojjraphie. Wie oft 
möchte man auswärtigen fVeunden und Verwandten 
durch Ueljersendung seim« Bildnisses eine I^eude 
beixiiten, scheut siclx aber die immer dazu nötigen 
iVorbereitungen, sei es durcli besondeni Toilette," sei 
es durcli ^'ereinbarung der 2^it mit dem Photogra- 
phen, zu treffen, schließlich ist das .Wetter dann 
noch ungünstig, sodaß die geplante Uebersendung un- 
terbleiben muß. Allen diesen Uebelständen ist durcli 
das neue Verfaliren ^,Photo-Electrica der Casa Se- 
Igi-eto, Rua Direita 38" al>géholfen. Tag und Abends 
kann man sich dort photographieren lassen, und as 
ist ganz gleichgültig, ob es scliönes Wetter ist, oder 
ob es i'ognet. Auf dem Gesdiäft-s- oder Spaziergang 
durcli die Stadt biisudit' man dás Atelier in der Rua 
Direita 38 und in wenigen Minuten ist die Aufnalune 
gemacht. Das Dutzend Bilder kostet für eine Per- 
son nui- 2SÖ00. Es werden aber auch Gruppenbilder 
zu entsprechenden Preisen aufgenommen. Die Bäl- 
Üer sind sehr hübsch und eignen sich vorzüg'lich zum 
iVersandt an auswärtige Verwandte und Freunde. 
Der Besitz/cr der Photographie, Herr Affonso Segreto, 
ist der alleinige Vertreter dieser neuen elektiisclieai 
photograplüschen Apparate für Brasilien, die er zu 
.Originalpreisen verkauft. Gleichzeitig wird auch die 
Anleituiig zur Handhabung desselben erteUt. 

Ein schwerer Eisenbahnunfall ereignete 
pich geratem auf der Estrada de Ferro Punilense zwi- 
schen Campinas und der Kolonie Cosmopolis. In der 
Nähe der Fazenda Santa Elisa en^leiste ein Passa- 
gierzug «nd bei der Katastrophe wurde der Heizer 
.Cesar do Amaral und der Arbeiter Adaucto do Ca- 
Imargo getötet und . sechs andeiie Personen 
melir oder wenigei- schwer verletzt. 

Ein vollend<'.tes Häkchen ist ein g<iwis3er 
Oswald Müller, der in Rio de Janeiro für fremdes 
Eigentum eine gar zu große Neigung an den 1\ag 
gelegt, hat, und, von der Polizei gestöiii, nach São 
í^ulo geflohen ist. Die hiesige Polizei wurde avi- 
siert imd sie begann sofort die Nachforschungen, die 
zu dem Resultat führten, daß Müller in Itapecirica 
entdeckt wurde. Der Mann war dort als iVemder auf- 
gefallen imd der dortige Delegado hatte nach dei' 
PersonalT)e&chrêibuug unschwer festgestellt, daß es 
sich um den gesuchten Oswald handelte. I>ie Haupt- 
])olizei wurde verständigt und die Herren Dr. Frank- 
lin Piza, Delegado Auxiliar, und José Mario do Valle^ 

Delegado von Cambucy fuhren eines nachts mit Au- 
tomobil nach ItapeciriciL Unte.rwegs begegneten sie 
einem Auto, das nach der Stiidt fuhi'. Auf der weite- 
ren Strecke trafen .sie kein»; lelx>ndige ' S^'-^le, 
keinen Töff-Töff und keinen Kai'wn. 1,, Itapecirica 
angekommen, iKjgaben sich die Ixiiden Herren n<'i<5h 
der Polizeistation und dort wurden sie, informiert, daß 
der gesuchte Oswald vor kurzer Z<it jxir .Vuto nach 
de;r Stadt gefalu'en sei. Das war also der Mann ge- 
wesen, den sei unterwegs trafen. Jetzt lüeß es schnell 
handeln. Dr. Piza teleiihonierte nach der Poliz(ista- 
tior: in Pinheiros und befahl, das von Itapecirica 
kdiiimende Auto l'e,stzuhal1en und sofort trat der Po- 
li/.eiirewaitige die Rückfahrt nach der Stadt an. In 
Pinheiros juigekommèn, ei;fuhi' er, daß das Auto tat- 
sächlich fe.stgehijJten worden sei: der gcvsuchte Mann 
hab<3 aber die Polizisten „getäuscht" imd sei bereitsf 
über aUe Berge. Das war fatal, aber man konnte sich 
damit trösten, daß mindestens einer der Automobil- 
insassen, ein gewisser jVntonio do Nascimento, der 
ebenfalls mit der Polizei Reclmungen zu begleichen 
hatte, nicht entwischt war. So war die nächtiiche Fahrt 
nacà Itapecirica doch niicht ganz umsonst gewesenl 
Einige Ta.go vergingen und die Polizei liatte die Ge- 
nugtuung Oswald. Müllersi habhaft zu werden. Er 
wurde eingesponnen imd am Dien.stag al)end ti'at er 
in Begleitung von zwei Agenten die unfreiwillige 
Falul nach Mo de Janeiro an. Den Agenten wurde 
noch eingeschärft, auf den ihnen anvertrauten Man^i 
so aufzupassen, als ob er Reingold wäre und das 
versprachen sie auch mit wichtiger Miene, als sie 
alxir in Guaratinguetá ankamen und den Schlaf aus 
den Augen rieten, um aufi)assen zu können, daß der 
Gefangene nicht aussteige, da war er nicht mehr da. 
Oswald Müller "-war, ohne vorher etwas gesagt zu ha- 
ben (so eine íYeoliheitl) zwischen Apparecida und 
Guaratinguetá «ausgestiegen und seitdem ist er nicht 
mehr g(i.sehen worden. Der Flüchtling ist ebenso zu 
bewundem, wie die kolo.ssale Geschicklichkeit der Po- 
lizisten. 

Wassermangel. Die Be,wolmer der Avenida 
Brigadeiro Luiz Antonio beklagen sich, daß die Was- 
.serleitung in ilu-er Straße sehr schlecht funktioniert. 
Sie haben manchmal stundenlang gar kein Wasser. 

■Wie wird es erst im Hochsommer werden, wenn jetzt 
schon der Wassermangel sich bemerkbar macht. 

Ueber die Vorfälle im Gymnasio Anglo- 
Brasileirp hat der Direktor des Instituts, IleiT 
Armstrong, der gestern von Rio de .lanliiro zurück- 
gekehrt ist, erschöpfende Auskunft gegeben. Nach 
seiner Aussage hat der Vizedirektor Herr Turner 'tat- 
sächlich einen Zögling geschlagen, <ir hat die Schüler 
aber nicht bei Nacht und Nebel aus dem Hause ge- 
jagt, sondem die Jungen sind selbst davongelaufen. 
Tmmer ist wegen seines brutalen Vorgehens von sei- 
ner Stellung entfernt worden, aber auâi die Zöglinge, 
die den Zwischenfall vesrechuldeten, sind von der 
Schule ausgeschlossen. 

Das Schwurgericht hat gestern den Jose de 
Moraes .Machado, der unter der Anklage stand, den 
Spanier Francisco Domingos getötet und seinen Lands- 
(inann Manuel Ramos schwer vei'wundet zu haben, 
unter Anerkennung der berechtigten Notwehr freige- 
sprochen. Dio beiden wanm in der Johannisnacht ds. 
Jahres In die Padaria Vienna, Rua Tamandaré, 
eingedrungen, wo Machado arbeitete, und hatten dort 
in ihrer-lietrunkenheit aU<ir]ei Unfug verübt. Aufge- 
fordert, sich zu entfernen, hatten die beiden Betrun- 
kenen Widerstand geleistet und da hatte Machado mit 
einer eisernen Stange nach ihnen geschlagen. Dio bei- 
den schwer verletzten Spanier waren, wie noch er- 
imierlich sein dürfte, nicht imstande, anzugeben^.wo 
sie ihre Wimden erhalten hatten; sie sagten beide"us, 
da ß.sie auf der Straße gestürzt seien. Dominges ver- 
starb, olme seine erste Aussei,g'e, da ßihm ein Unfall 
zugestoßen sei, widerrafen zu haben. Erst nach einigen 
Monaten konnte die Polizei die Sache aufklären. — 
Die Staatsanwaltschaft war mit dem freisprechoíiden 

. Urteil nicht einverstanden und legte Berufung ein. 
Vom Sport. In São Paulo sind cihilenisch(^Fuß- 

ballspieler eingetroffen, dio hier verschiedene Kämpf® 
mit unseren Spoi-tsleuten austi-agen weixlen. 

S e hr a u be im Mage n. Daß die Menschen Schrau- 
ben im Kopfe haben, ist schon längst bekaant. Gewöhn- 
lich ist eine solche locker o<ler man hat sogar eine 
Schi-aube zu wenig, daß. man aber eine Schraube im 
IViagen hat, das g-ehört zu den Seltenheiten. Das war 
abei' mit einem vierjäluigen Jungen in Capivaiy dei- 
F^iU. Er spielte mit einigen gebogenen Sclu-auben, die 
dazu bestimmt sind, daß niiui an ihnen irgendwelche 
kleine Sachen aufhängt. Spielend steckte er eine der 
Schrauben in den Mund und fort war sie - verschwun- 
den in die unergründliche Tiefe des Magens. Der 
Knabe wurde zum Doktor gebracht, der ihn mit den 
X-Strahlen durchleuchtete und auch die Lage der 
Schraulx! fciststellte. Jetzt war nun g-utei- Rat teuer, 
^tan sprach von einer großen und .schwierigen Ope- 
ration, von Lebensgefahr und andíavJi solchen garsti- 
gen Dingen. Als man den Patienten aber zum zweiten 
Mal mit den X-Stralüen durchsuchte, da war die 
Schraube nicht mehr da. 

Un t er schlag u n.g bei der Post. In der Post- 
agentur in São Roque ist eine Unterschlagung von 
3: 200§000 aufgedeckt worden. Der betreffende Agent, 
Anacr<K>nte da Rosa, ist verhaftet. Er wird den feh- 
lenden 13<!trag ersetzen müssen. 

Gegen dio Light and Power werden neuer- 
dings Wiedel" verschiedene Kla-gen erhoben, von wel- 
chen die folgende uns aber total unbegründet er- 
scheint. Es heißt, daß ein Bondkondukteur anstatt auf 
10$000 .Wechselgeld auszugeben, dem Passagier ein^n 
Schein ausgestellt habe, gegen den er den Betrag 
%'on 9S800 im Bureau der kanadischen Gesellschaft 
abholen sollte. Dieser Fall wird als eine Rücksichts- 
losigkeit sondergleichen hingestellt und die Zeitun- 
gen fragen schon ganz besorg, wo man wohl hinkäme, 
wen nsolclie Ajiweisungen Alode wüixien. Ke Ant- 
wort auf diese Frage ist sehi- leicht — man käme da.- 
liin, daß die Herren Passagiere einmal lernten, Klein- 
geld mitzunehmen. Die Rücksichtslosig-keit liegt nicht 
auf Seiten der Light, sondern auf Seiten des Passa- 
giers, demi man kann doch wahrhaftig nicht mit gutem 
Recht verlangen, daß der Kondukteiu- für jeden Schein 
Wechselgeld bei sich hat. Es ist vollständig genügend, 
wenn der Kondukteur ein 2$-Stück wechselt. .Wenn 
ein Passagier 108000 wediseln läßt, dann hat der an- 
dere das R^xjht, dasselbe zu tun, imd wenn nun mehrero 
Heiren in einem Bond sich befinden, die zu bequem 
gewesen sind, beim Weggehen vom Hause einige 
Nickel in die Tasche zu stecken, da muß der Konduk- 
teui' von dem Wagen springen, urn in, dem nächsten 
Geschäft Wechselgeld zu holen und er ist doch 
schließlich ein Angestellter der Verkehrsgesellschaft 
und nicht der Laufbursche jedes x-beliebigen Herrn, 
der für diesen in die „Venda" laufen muß, um ihm 
Wechselgeld zu bringen. 

Munizipal-Theater. Die italienische Openi- 
gesellschaft, die das Unternehmen „La Theatral" in 
diesem Jakre nacJi hier bringt, schreitet in der Bmides- 
hauptstadt, woselbst sie sich augenblicklich befin- 
det, von Erfolg zu Erfolg. Iis scheint, als ob wii- 
seit langer Zeit keine künstlerisch so hervorragend 
zusammengestellte Gesellschaft hier gehabt liaben. 
Sowolü die Vorstellungen der Wagner'sclien Werke, 
ais auch die Opern des italienisdien und französischen 
Spielplans zeichnen sich durch korrekte Wiedergabe 
aus, so belichten wenigstens die Zeitungen der Bun- 
deslmiptstadt. Den „Clou" der Aufführungen bildet 

jedenfalls Wagnoifi ..Pareifal", <ler bis jetzt aus- 
schließlich der Biiyreuther Wagnerbühne r<>servieit 
war un<l eret seit (inigen Monaten auch an anderen 
Theatern aufgeführt werden darf. Diti leitende Kom- 
nn'ssion des Munizi])al-Theat4'rs liat in {j(>meinsohaft 
mit dem Vcrti^ter der G'csfilschaft den Si)ielplan fin* 
die hier zu gel>enden zi^hn Alx)mienientsvorst<>llHil- 
gen bereits festgesetzt. Ks sind dafür die folgen<i<Mi 
Opern ausgesuclit worden: Parsifal und Walküre von 
lüchard Wagner, Der Barbier von Sevilla von Ros- 
sini, Cai'men von Biz(it, Rigoletto von Venli, Die 
Verdammung Faust's von Berlioz, Isabeau und Ca- 
valleria Rusticana von Mascagni, Dio Hugenotten von 
MeyerlxMjr und Abul von Alberto Neponiuceno. 

J ustizsekretariat. Noch bis Ende dieses Mo- 
nats soll ein neuer Justiasekretär ernannt werde^. 
Herr Dr. Sampaio Vidal wird definitiv im Finanz- 
sekretariat bleiben. 

Konzert Guiomar Novaes. Da das Munizi- 
]>al-Theater von dei- italienischen OpemgeselL^haft 
in Anspruch genommen ist, so wird das Konzert der 
Pianistin iVL Guiomar Novaeä in der Gesellschaft 
Germania stattfinden. 

Konzert im Luz-Garten. Heute abend spielt 
die Kapelle der Staatspolizei im Luz-Garten. Das öf- 
feiif,liehe Konzert hat folgendes Programm: Leonca- 
/vallo, Pagliacci, erster Akt; Chopin, Valsa brilhante; 
Wagner, Finale des ersten Aktes; Herold, Sympho- 
nie aus Zampa; liossini. Chinesische Polka; Pon- 
chielli, Gioconda, Präludium und Romanze; B. Oilge- 
ma, Sieg dei* Julianna, Marsch. 

Polytheama. Heute abend wird zu Ehren der 
sich hier aufhaltenden chilenischen Fußballspieler 
eine Variété-Vorstellung mit außerordentHdiem Pro- 
gramm gegeben. 

Radium. Unter ändeicn hochinteressanten Films 
wird in diesem Cinema das gi-oße Drama „Der Stahl- 
könig" vorgeführt. 

Aus den Bundesstaaten. 

Minas Ger a os. In Bello Horizonte wurde der 
polizeiliche Hilfeleistungsdienst durch die Einstellung 
mehrerer moderner Wagen wesentlich verbessert. 

— In Juiz de Fora ist der englische Elektrizitäts- 
ingenieur Herr Leopold Muksich eingetroffen, der an 
der dortigen Polytechnischen Schule Elektrotechnik 
lehren wird. 

Santa Catharina, Das Projekt, von Estreito 
(Hafen von Florianopolis) nach Lages, der Serra- 
stadt, eine Eisenbahn zu bauen, hat in der unabhän- 
gigen Presse Santa Catharinas eine sehr scharfe 
Kritik erfahren und dio Regierungsorgane haben 
diese Kiitik taktlos genannt. Dariiber schreibt nun 
ein Tauschblatt: 

,,Die Estreito—Lages-Balm, füi- deren Verwirk- 
lichung die Staatsregiening, wie das Amtsblatt _„0 
Dia" vei-sichert, dio letzte Patrone veranließen will, 
wird nächst der MadeiraMamoré-Bahn ^ die teuerste 
Balm Brasiliens werden. Bei der Madeira—Mamoré- 
Balm .kostete das Kilometer 136 Contos, bei der 
Estreito—Lages-Balin hat die Studienkommission, wie 
man hört, das Kilometer auf 126 Contos veranschlagt. 
Die zu bauende Strecke beträgt etwa 240 Kilometer, 
würde also eine Ausgabe von 30.240:0008000 ver- 
ursachen. Audi wenn der Bund die Hälfte der zu 
gewälirenden Beilülfe übernimmt, wird dem Staate 
npcli eine imgeheure Belastung aus diesem Bahnbau 
erwachsen. Wir meinen, darüter müßte man sich ün 
Voraus klar sein. Jedenfalls zeugt es von einer be- 
denklichen Verwiri'un^ der Begriffe, die Erörterung 
einer so wichtigen Frage als „taktlos" zu bezeichnen- 
Eine befiiedigende Lösung für den Staat haben sei- 
nerzeit die ,,Novidades" in Itajahy angedeutet, indem 
sie schrielxm: j,Falls die Verliandlungen mit dem 
französischen Hause (Dreyfus & Co.) scheitern, wird 
Herr Vidal Ramos alles aufbieten, um zu erreichen, 
daß die Santa Catharina-Eisenbalm zugleich mit der 
Linie Itajahy—Blumenau den Bau der Zweiglinie Süd- 
ai-m—Estreito beginnt, eine Verbindung, die in dem 
zwischen der Gesellscliaft und der Bundesregierung 
gesclüossenen Kontrakt schon vorgesehen ist. Aiif 
diese Weise wird sich das Eisenbalmnetz unseres Staa- 
tes ohne Belastung der Staatsfiiianzen vergrößern". 

Wir glauben, den Staat Santa Catharina ziemlich 
gut zu kennen und auf Gmnd dieser Kenntnis erlau- 
ben wir uns dio Bemerkung, daii der Plan, vom 
Estreito nach Lages eine Eisenbahn zu bauen, der 
denkbar Verkehrteste ist. Diese Eisenbahn würde 
mcht direkt nutzlos sein, ihr Nutzen würde aber ab- 
solut nicht den Auslagen entsj)reQhen, die der Bau, 
bei dem kolossale Schwierigkeitcin (Serra Geral) zu 
überwinden sind, verursachen muß. Das angelegte 
Kapital wiü'de sich nicht verzinsen und die .Eisen- 
bahn würde mit einem ungeheuren I>efizit arbeiten 
müssen. Lages ist, wie gesagt, eine Sen-astadt, deren 
hauptsäcJiliche Bedeutung für den Staat wohl darin 
liegt, daß sie die Wiege des gegenwärtigen Gou- 
vemeure gewesen Ist Jetzt wird um Images wie auch 
auf der. ganzen Serra hauptsächlich nur extensive 
Viehzucht getrieben, die herzlich wenig einbringt. 
Nun ist ja die Möglichkeit vorhanden, daß nach der 
Eröffnuiig einer Eisimbahn, die jene Gebiet»} mit 
dem Hafen von Florianopolis verbindet, dort auch 
die Landwirtschaft erfreuliclie Fortschritte nehmen 
würde; da^ wäi'c aber doch noch kein Crmnd, diese 
Eisenbahn jetzt schon in Angriff zu iit^hmen, denn 
zuerst müssen den schon bestehenden Kolo- 
nien Verbindungswe.ge gegeben werden und erst 
dajm kann man an eine Eisenbahn denken, dio niach 
einem Gebiete führt, wo Kolonien erst ent- 
stehen können. — Die Kolonien des nördlichen 
Santa Cathai'ina haben so gut wie gar keine ,Ver- 
kehrswege und deshalb hat dort schon eine Abwan- 
derung der Kolonistensöhne begonnen. Wäre es nun 
nicht besser, wenn die Regierung anstatt für eine 
kostspielige Serra-Bahn zu schwärmen von Laguna 
aus eine Eisenbahn nach Araran^a bauen würde. 
Diese Eisenbahn würde eine fruchtbare Kolonie-Re- 
gion durchschneiden; sie würde bei einer einiger»- 
maßen guten Verwaltung Ueberschü^ abvrerfen und 
somit eine Einnalmiequelle werden^ wäJuxind die ge- 
dachte Serra-Bahn für den Staatsseihatz nur eine Ijaat 
zu werden versj^richt 

Rio Grande do Sul. Ein elu-endes Zeugnis wii-d 
den riograndenser Deutschbrasilianern — nicht in 
Worten, sondern in Zahlen — in dem statistischen 
Jalrrbuch des genannten Bundesstaates ausgestellt. 
Bei der Zusammenstellung der Bevölkerungsstatistik 
tat das dortige Statistische Amt, das, wenn wir uns 
nicht irren, noch immer unter der bewäluien I^ei- 
tung des Herrn Julio Vasques sieht, sich der schwie- 
ligen Aufgabe unterzogen, aus dem ihm zur Verfü- 
gung gestellten Listen betreffend die Bevölkerungs- 
bewegung zu ermitteln, wie es mit der Bildung der 
Leute steht. Eine Volkszählung hat seit mehr als 
einem Jahrzehnt in dem Staate Rio Grande nicht 
melir stattgefunden und infolgedessen liegen über den 
gegenwärtigen Büdungsstand keine Erklärungen vor, 
aber der Statistiker hat doch einen Gradmesser der 
Bildung gefunden. In den Jahren 1910 und 1911 sind 
in Rio Grande do Sid 40.734 Personen getraut wor- 
den und von diesen Hochzeitsleuten konnten 13.664 
oder 33,5 Prozent ihren Namen nicht unter das Trau- 1 
ungsprotokoll setzen, also war gerade ein Drittel der ' 

Getrauten Analphabeten. Das männliche Geschlechl 
schneidet in <ler Statistik ofwas b<;ssor ab als das 
weibliche, deim 8096 weiblichen .Analphabeten ste-. 
heu ÕÕ68 männliche gegenüber, so daß auf der männ- 
lichen Seite dys Analphabetentuin 27,3 Prozent, auf 
der weiblichen dagegen 39,7 Pj-ozeni i)e[r;igt. 

Diese Statistik betrifft den ganzen Staat und sind 
demnach auch die Deutsehbrasiiianer sowie die Ita-' 
lo-Brasilianer in die Be'-vchnung mit einbegriffen. Dal 
die Statistik aber nach Muiiizi])ien in verschiedene! 
Kapitel zerfällt, so läßt es sich ermitteln, ob der, 
Prozentsatz der Analphabeten Ixn den älteren Land- 
btiwohnern oder bei den Nachkömmlingen der ein-< 
gewanderten Kolonisten stärker i.st. Dieser -Aufgabei 
hat sich der evangelische (Jeistliche Heir W. Bühler 
unterzogen. Er hat die fast ausschließlich von Bra-n 
süianem bevölkerten Munizipien der Campanha-Re-( 
gion Bagé, São Gabriel, Rosário, Alegrete und Uru- 
guayana mit den deutschen Kolonien Lageado, Mon- 
tenegro, Santa Cruz, S. Leopoldo, São Sebastião und 
Estrella und den italienischen Kolonien Guaporé, 
fredo Chaves, Caxias, Bento Gonçalves und Garibaldi 
verglichen und ist dabei zu folgendem Result.at ge-. 
laugt (in Prozent): 

Männl. Weibl Uurch- 
.\nalp' abeten Analphabeten schnitt 

Campanha 29,4 37,8 .33,6 
Deutsche Kolonien 10,07 13,83 11,95 
Italienische Kolonien 21,26 36,9 29 

Dieses Resulta.t ist für die Deutschen sehr erfreui 
lieh. Ihre Pikadenschulen hahen, so mangelhaft sie 
auch sein mögen, doch etwas geleistet; sie haben 
bei weitem fleißiger gelernt, als ihre italienischen' 
Nachbarn, die in denselben Verhältnissen leben wie 
sie. Dies wäre nichts auffälliges, wenn es sich um 
Süditaliener handelte, die bekanntlich unter den euro- 
päischen Völkem, was die Bildung anbetrifft, eine 
ziemlich niedrige Stufe einnehmen; die in Rio Gran- 
de do Sul angesiedelten italienischen Kolonisten stamn 
men aber aus den fortgeschrittensten Gegenden Ita- 
liens, und deshalb ist es interessant, festgestellt zu 
sehen, daß auch diese in jeder Hinsicht selir tüch- 
tigen lAiute in punkto BUdimgsdrang hinter den Au-< 
gehörigen des deutschen Stammes zurückbleiben. 

Aus der Statistik ist noch ein Punkt herauszugi-ei- 
fen: der Prozentsatz der unehelichen Geburten. Wir 
sind weit entfernt, die Zahl dieser Geburten für einen 
Gradmesser der :Moral zu halten. Der Mensch ist 
ein Produkt seiner Umgebung und seine Handlun- 
gen hängen mehr von der Verknüpfung der Ver- 
hiUtnisse als von seinem Willen ab und wir sagen! 
offen, daß die Legitimität der Nachkommenschaft 
ebensowenig die Tugend <ler Eltern bezeugt wie die 
Illegitimität das Gegenteil. Wenn aber die Zahl der 
unehelichen Kinder weder fiir noch gegen die Mo- 
ni! spricht, so ist sie doch ungemein wichtig für die 
Beurteilung des sozialen Ordnungssinnes. Ein Vater 
unehelicher Kinder kann, je nach dem, unter wel- 
chen Verhältnissen er aufgewachsen und in welcher 
Lage er lebt, ein sehr guter Mensch sein, aber eines 
wird er sich nachsagen lassen müssen, daß er nicht 
in die Zukunft schaut, denn sonst würde er sein Haas 
nicht auf der schwankenden Basis der Illegitimität 
begründen. — Herr Pastor Bühler hat aus der be- 
zogenen Statistik für die Deutsch-Riograndenser eirt 
äußerst günstiges Resultat ermittelt: in den Campan- 
ha-Munizipien des genannten Staates gab es in deni 
zwei Jahren 6387 Lebensgeborene, davon waren 1520 
unehelich, was 23,8 Prozent ausmacht; in den ita- 
lienischen Kolonien' gab es 10.603 Lebensgeborene, 
davon waren 1503 unehelich, was 14,17 Prozent aus- 
macht; die deutschen Kolonien hatten 13.223 Lebend- 
geborene, davon 567 unehelich, was 4,3 Prozent aus- 
macht. ,Also auch hierin ist das Zeugnis der Statistik 
d(m Deutschbrasilianern sehr günstig. 

Kabelnachricliten yqhi 2i September 

Deutschland. 
— Aus BejTeuth kommt die Meldung, daß in der 

Nacht von Dienstag auf Mittwoch Diebe in die Villa 
Wahnfried eingedrungen sind und aus dem Wagner- 
Museum viele Reliquien des großen Tonkünstlers ge- 
stohlen haben. 

— Der Ingenieur Wilhelm Brosenius, der vor eini- 
gen Wochen zu drei Monaten Gefängnis verurteilt) 
wurde, weil er unter Vorspiegelimg falscher Tatsa- 
chen mehrere l^eute n;ich dem brasiliiuiischen Staate 
Minivs Geraes verlockt hatte, hat die Revision seinem 
Prozesses beantragt und sich erboten, den Nachweis 
zu fühi'cn, daß das Ackerbausekretariat des genann- 
ten brasilianischen Staates das halten wolle,, was er 
versprochen halx>, daß also eine Vorspiegelung fal- 
&chei- Tatsachen nicht vorliegen könne. (Ingenieur 
Wilhelm Brosius und sein Mitarbeiter Feyerabend ha- 
ben, wie aus den Prozeßberichten hervorgeht, des 
guten etwas zuviel erzählt. Der von dem Gericht als 
Sachverständiger geladene Leiter der „Zfenü'alstellel 
für Auswanderer", Herr Dr. Julius -Wolff, dem mai* 
nicht vorwerfen kann, brasilienfeindlich zu sein, hat 
ausgesagt, daß Brosenius die von ihm den Aaswande- 
rem gemachten Versprechungen nicht halten könne, 
weil sie weiter gingen als das Kolonisationsixiglement 
des Staates Minas Gerae«. Er habe zu viel gesagt Jund 
zuviel verschwiegen. So habe er in seiner Propagan- 
dabroschüre manche Bedingung nicht erwähnt, die der 
Kolonist erfüllen müsse.) 

England. 
— Bei Amherst, unweit von Halifax, ereignete sich 

ein Zugzusammenstoß, .bei dem sechs Personen uma 
Leben kamen. Die Z^il der Verwimdeten ist sebr 
groß. 

Frankreich, 
— Der Präsident der Republik gab auf dem SchloO 

Rambouillet den Offizieren des brasilianischen Schul-i 
schiffes „Benjamin Constant" ein Bankett, bei den* 
zwischen Herrn Poincaré und dem Kommandanten 
Barreto herzliche Trinksprüche gewechselt wurden. 
Nachher gab der Kommandant des Schulschiffes jLn« 
Brest den französischen Marineautoritäten ein Fest- 
essen .— Am Freitag wird der „Benjamin Constant" 
Brest verlassen und nach Lissabon in See gehen. 

Rußland- 
— Ein Militärflieger, der mit einem Passagier von. 

Gat'ichina nach Moskau flog, ist abgestürzt. A,viatikeii 
und sein Passagier wurden schwer verletzt. 

Argentinien. 
— Der Stadtverordnete Anchorena hat in dem Stadt- 

rat von Buenos Aries das Projekt eingebracht, einer 
Baugesellschaft die Konzession zu eiteilen, 70.000 (?) 
Häuser für arme Familien zii bauen. 

Lage auf dem Balkan. 

Die Situation in Albanien ist trostlos. Essad-Pascha 
hat die UnabLängigkeit des Landes ausgerufen imd 
der Chef der sogenannten provisorischen Regierung hat 
die Flucht nach Europa ergriffen. Dio Albaner halien, 
bevor die Großmächte sich versahen, den Nachweis er- 
bracht, daß sie noch weit davon entfernt sind, sich 
selbst zu regieren. 



Deutsche Leitung — Donnerstag, den 25. September 1913 

-ÍÍÍÍSÉHÍI.-IÍ. 

(Banco Germânico da America do Sul) 

Kapital 20 Millionen Mark, 

Gegründet von der Dresdener Bank, dem Schaafthausenschen Bankvereu. 
und der Nationalbank für Deutschland gos. 

Dampfwaschanstalt 

♦ M0DEL0 ♦ 

Filiale Rio de Janeiro Raa GaudelaFia H. 21 

' Bie Bank vergütet folgende Zinsen; " 

auf Depositen in Kontokorrent .... 3 % jährlich 

> » aut SO Tase ....... 3 7«% » ' 

a » auf 60 Tagp 4 7o » 

auf 80 Ta^e   6 '/o • » > 

Xn „Conta Corrente JLImftoda^ 
bia 60 Contos de RelB . . . . 4 

Die grösste a. besteingerichtete in Südamerika 

Wäscht weisse Wäsche, Gardinen etc., etc. nach 
den modernsten u. vervolllcommensten Systemen 

BeschädignnK ausgeschlossen, da keine 
Ingredienten, welche das Gewebe der 
:: Stoffe angreifen, benutzt werden :: 

Es werden, vom Empfang ab, bis zur Ueber- 
gaba der Wäsche die strengsten GesundheiU- 

massregela angewendet. 

Täglich« Herstellungsfähiißkeit 40üC Küos trok- 
kener Wasche. 

 Preise:   
Herrenwäsche per Dutzend 21800 
Damenwäsche   „ 3$<)00 
Kinderwäsche   „ 1$S00 
Hauflwäfaciie   „ 2t760 

Ansfnhrliehe Tabelle steht dem Terebrten Publi- 
kum 7nr Verfügung. 

Eigeatãmer: Borges & Barros 

Rua 5olon 3 (Born Retiro), S. Paulo 
Telephon N. i4 2769 

es Ulis m s Ed. 

Commissions- und Ronsignationsgeschäff 
Import :: Export 

ÍIO DE JANEIRO: SÄG PATJLO; j äANTOS; 
\t. Rio Branccl4-16 Rua São Bento 29-A | Rna 16 NoTembro 9( 

" Dampfer   
General-Agenten In San'os 

der „Sociétê Génêrale de Transports Maritimes á Vapor d« Marale, 
, „Compagnie de Navigation France Amériquo" 
., „Gompagnie de Navigation Sud Atiantique" 
„ „Gompagnie des Messageries Maritimes" 
, „Empreza de Navegação Japoneza" (Nippon Tusen Kalsha) 

/kutomobile uiidi Pn«*iimatikH 
General-Agenten der Automobile „BERLIET", „RENAULT' 

• und der Pneumatiks und Zub»-hör „OOCHELIN" 
Motorboote „AUTO CRAFT** ITotoreu „FKllRO" 

T ermiclier u ii^en 
Agenten dei „Companbia Aliiança da Bahla'*. 

II 

n M 11,102.322 
Die LoDdOB & Làncisblre Feuemrslciisrangs- 

EBSBllSChaft übernimmt zu günstigen Bedingungen 
Veisiiherungen auf Greb&ud«. Möbel, Warenlager 
Fabriken etc. 

Agenten in Säe Paulo: 

Zerrenner. Bfilow & Co^ Raa de S. Bentojl. 

W. 

¥ 

sowie KÜmtlielie iamlwirti»eh»ttiielie Ciíerüt«» ^ 

Victoria 

Bouquels 

Perlifos 

=0C= 

São PaíJio W 
Caixa N. 73 ^ l'c.u.i?',«" Hasendever & Co.    _ 

VT V •  I     

Caixa Mutua de Pensões Vitalícias 
Die erste Institution iflr lebenslänel Rentenversiohemng 1. d. Vereinigt Staaten v. B'asUleD 

Depôt auf dem Bnudessciiatait znr Garantie der Operationen 200:000$0ü0 
^ -rr  il ir^liolA 

Zentraibureau: 
Travessa da Sé (Eigen. Gebäude) 

S. PAULO 

600 Korrespondenten Filiale „ ^ , 
in allen Staaten Brasiliens zer-1 Rna José Mauricio 115—Sobrado 

s f A u Li u streut 1 Rio de Janeiro (Eigenes Gebäude 
Gezeioiinetes K«pital 12.756:458$ - Unveräusserliche Fonds 4.430:985$2S7 

Bingetragene Mitglieder bis 31. Juli 66.390 
Pentiionen: 

können Sie Ihre Waren nur d;nn absetzen, 
wonn Sie eine vornehme u. wirkungsvolle 

Relilame 

machen, darum wenden Sie sich an das 
Kunstgewerbehaus ID A I 
und Sie werden das Richtige finden ■ 

Proprietário: Henrique Franke 
Nr. 5, Rna dos Protestantes Nr. 5 
Tertreter für Rio de Janeiro: 

Scblnbacb, Irmãos & Comp. 

t24 I Chapelaria aiiema 1 

Gegen Keuchhusten 

'XsLiro^G cio Oomenol 
Rezept von Or, Monteiro Vianna :: Hergestellt durch die 

Pharmacia Santa Cecília 

l^opes & l^'enna 

Rua das Palmeiras 12 :: São Paulo 
Zum Verkauf in allen Apotheken und Droguerien. 

In Rio de Janeiro : 

Drogueria Pacheco, Rua rios Andrada8 43 
Der Xarope Gomenol von Herrn Dr. Monteiro Vianna ist unfehlbar 

bei der Behandlung von Keucliliuxten. 
Verlangen Sie die Atte te des H-rrn Ex-Präsidenten und anderer 

Depositäre in S. Paulo 

João Lopes, Rna José Boniiacio N. 10, sobrado. 

Chapelaria Allemã 

K a SS e A. Kasaie B. 

Bei einer monatlichen Zahlung von 11500 erlangt Bei einer monamcheh Zahlung von er- 
man nach >0 Jahren da- Recht auf lebenslang- langt mi>n nach 10 Jahren das Recht auf lebens- 

Uche Pension. langUche Pension 
— Siatnten and Reiilein»"nMi gratia ledern der «te verlangt. —   

Rua 53nta Eptti^enia No ^24 — 5âo Paulo 
hat grosses Sortiment in ■teifnn aad weichen 

Herren- und Kinder-Hüten 
verschiedener Qualitäten, au<"h die modernen L*d*r wn# 
LaiaanhAi*« vcrichiedeufarhig für Kniit>eB^ ud Mädchen. 

Schirme nnd Stöcke 
in allen Qimlitäten. Enormes Lager von iiN>«*a aller Foraaen. 
Werkstelle für Ki»rat>e8tellungen »nd waiier ea von cteifwB 
ud weichen Flliliüten und Panamas in Mub«rer «nd ob- 

Bfh^dlicfaer Ausführung. 
Bei Bedarf ia^et zu gefälligen Kenu^e liöflishat ein 

124 
Wiliiao DarameeraiB 

Rua S, Ephigeni« — 8. PAULO 124 

von Henrique Möntmann & Co. 
Rua Direita 10-B S. PAULO Telefon Nr. íí743 

ErsMp Herrtii- iS Oieo-HiiliescMIl 

empfehlen alle in- und ausländischen Waren. 

Herren-, Damen- u. Kinderhüte zumässigst. Preisen 
Soeben eingetroffen die neueste Mode ii> Herrenhüten 
Mark<»May8er, Habig-Wien u Wilson-London- 
Anfertigung nach Mass von seidenen Zy ind-rhüten, der 
neuesten Mode entsprechende Formen und umarbeiten 

von Herren- und Damenhiiten jeder Art. 

Men il! ForsiEii eon PanaM- iii Hieii mili wm Siiih 

Die Verlassenen 

Warum gehen die Dentschen zur Fremdenlegion? 
Von einem, der dabei ■war. 

Um die Deutschen zu verat-tihen, die sicli der Le- 
gion verkaufen, muß man in die Zeit der Lands- 
knechte zurückgeiien. Auch die Laaidskiicclite haben 
sich niclit etwa aus Freude an Kriegs- und Raub- 
zügen fremden Fürsten verkauft, in ihnen stak nur 
die rastlos<> Wanderlust der germanischen Völker, 
die Freude an abenteuerlichen Dingen, die irgendwo 
in blauer Feme zu erobern wanm. Das riß sie loa 
aas der Enge der Städte, au-s der Armut der Dcirfer 
Und führte sie über alle Strai.k'.n und durch alle Lan- 
der Europas. 

Die Legionäi-e sind die modemeai. Landski\cchte. 
Die fortschreitende Sozialisieining unserer Gesell- 
Bcliaft, die inmier mehr den einzelnen von großen 
Betrieben, Verbänden und Gruppen abhängig macht 
und ihn seiner besonderen i^eihcit beraubt, stößt alle 
diejenigen aus, die sich ilu'en Gesetzen nicht fügen 
wollen oder können. Diese unsozialen Elemente wer- 
den vielfach je nach ihren Anlagen und dem Milieu, 
in dem sie sich iKifinden, Verbrecher aller Art, 
Bummler und Trunkenbolde, Be.ttler und Vagabunden. 
(Was sievfast alle auszeichnet, ist eine innere Rast- 
losigkeit, ein großer Mangel an Energie und Aus- 
dauer, eine Unfähigkeit, sicli gegen äußere Eindrücke 
zu wehren. Sie sind fas.t alle Phantasten und Iräumer 
ohne geistiges Rückgrat und werden wie Papierfetzen 
von jedem Winde hei-umgetriebfni. 

Die ZaJil solcher- Ix)sgerissenen ist sehr groLi Sie 
durchwandern die Ijandstraßen und treiben sich in 
den Städten unihei', sie liegen in den Hospitälern 
und bevölkern die Arbeitshäuser. Sie wissen kein 
iWarum und kein Wohin, zeitlos schwimmt das liC 
ben um sie herum. Oft machen sie große R(nsen. 
Man findet deutsche Handwerksburschen in Aegyp- 
ten sowohl wie in Os'tasien, und die amerikanischen 
Tramps durchqueren den Kontinent von einem Ozean 
zum anderen. Von der Poesie, wie sie in den Vv an- 
derUedern der Romantiker erklingt, zeigt sich aller- 
'dings in ilu-em l.rfiben keine Spm'. Unterernährt und 
verfroren, in ewigem Kampf mit den Gendarmen 
und I>oriiiunden, ziehen sie ihn; Sti-aße, und kein 
Liebchen wül von dem zerlumpten, verlausten Kerl 
'etwas wissen. Es ist die ewige graue Not des All- 
tags, die sie vorwäi-ts treibt, bis sie eines Tages ir- 
gendwo liegen bleiben, um nocli im Sterbtm ihren 
alten Feinden, deii B^'hördeH, .Arbeit und Scluxiiberei 
zu m:u'hen. 

Aus solchen Leuten, weiui sie in jungen .Jalu-en 
taaeh Frankreich kommen, reki-utiert sich in der 
Hauptsache die Fremdenlegion. Es sind die körper- 

lich nocli am wenigsten verbrauchten Elemente der 
Straß en Vaganten. WilkaLsschwäche, Phantasi.c und 
Abenteuerlust sind ihr Wesen; Wandern und Umhei'- 
schweil'eu ohne Ziel, ohne Bevonnimdung, war* bis- 
her ihre einzige. Lust. Und niui kommen sie plötz- 
lich, einei- Laune folgend oder um eine augenblick- 
liche Not zu überwinden, in die Legion. Gedanken- 
los unterechreiben sie den Schein, der sie auf fünl 
.lalire ven^füchtet Was geht sie diese Verpflichtung 
an? Sie wollen ja nur das auch einmal Icennen ler- 
!ncn, und wenn es ihnen bei den iVanzosen i.ncht 
gefeit, nun wofüi' lialKin sie ihre Beine sie kön- 
nen ja inuner noch davonlaufen. Und wie schnell 
haben sie es satt,. Meist schon in Mai'seille und Oran, 
sicher alx'r nacli wenigen AVochen Exerzierdienst in 
Sidi Bei Ablx« oder Saida beschließen .sie, durcli die 
Lappen zu geiien. Das Diu'chbrcnnen scheint ja so 
leicht, kein MenscJi. hält sie auf. Aber eist, wenn 
sie ajx dcj- Grenze aufgegriffen sind und ilu-e Strafe 
abgesessen haben, merken sie, daß sie für fünf Jahre 
und vielleicht noch länger ilu' einziges Gut, ihre Frei- 
heit verloren haben, und daß sie von all dem schönen 
Wandern nur noch träumen dürfen. 

Und doch sind diese Legionäre, dieses tk^niscli von 
Verlorenen und Verkommenen aller Art, merkwür- 
digerweise ausgezeichnete Soldaten, die im Ertragen 
von Strapazen, in todesmutiger Hingabe wohl von kei- 
ner anderen Truppe eireicht werden. Sie sind, wenn 
es gilt, ihr Leben aufs Spiel zu setzen, von einei' 
Gleichgültigkeit, wie man sie sonst Imü Eiuopäe.ni 
nicht kennt. 

Freilich liat al^er aucih Fi-ankreich mit diesen freni- 
den Söldnern, um die sich keine Heimatsbehörde küm- 
mert, niemals viele Umstände gemacht. Das Leben 
der Legionäre ist, wenn es galt ein Ziel zu erreicJien, 
stets in rücksiditsloser Weise eingesetzt worden. Was 
la^ der Regierung daran, wenn die Fiebersümpfe 
Tonkiiis, die todbringenden Niedenuigen Madagas- 
kars, dei' heiße Sudan, der Saijdboden der Al- 
gerie Tausende vei'schlangen— es kamen inuiiei' 
Aviedei' genug neuf; lYeiwillige, die sich anlwten, für 
Franlireich zu sterben. ,l)a machte es nichts aus, 
wenn, wie in den dreißiger .Jiiliern in Spanien, von 
viertausend Legionäl-en keine fünfliundert mehr in 
die Algxiiie zui'ückkelu-ten, wenn in Mexiko zwei- 
tausend fielen, wenn man bei dej' Erstürmung von 
Sebastopol die Gräben mit toten l..egionären füllte. 

Die französische Regierung veröffentlicht keine 
Statistik der Todesfälle in der Legion, und sie weiß 
auch wanun. Die Fremdenlegion verbraucht die 
Opfei-, die sie in sicli aufnimmt, fast vollständig. In 
ganzen Scliareji konnn(in die jungen .\[ensch(?n jede 
Woche in Oran an, und zm'ückkelu^n nur einzelne, 
müde, fieberki'anke Invaliden — Gimse von fünfund- 
zwanzig und dreißig Jahren. 

FreiUcli haben sich die Verliältnisse in dor Legion, 
in den fünfundaclitzig Jaliren, die sie besteht, sehr 
geändei't Sie sind langsam bessei" g-eworden, und 
da man den Wert dt^s einzelnen Mensclienlebcns 
schätzen geku-nt hat, spiul man kein Geld, um durdi ■ 
gute sanitäre Eim-ichtungen dem Kcbt^r und ande- j 
ren Krankheiten entg^'genzutreten. Aber ob damit ' 
für den einzelnen sehr viel gewonnen ist, scheint docli i 
fraglich. Es stirbt sich heute nicht mehr so schnell 
in deJ- lAvgion als frülier, aber dafür bleibt auch der ^ 
Legionäi- länger in den Tropen. Ausgenutzt wird ; 
er auf jtxlen Fall, bis ilm das Lazarott oder das Grab i 
aufnimmt. i 

Í Die Romantik des Legionärlebens ist auch ver- ! 
sclnvunden. Das Räubermäßige konnte sich früher' 
einmal an einzelnen Stellen entwickeln, als es noch 
jungfräuliche Kolonien gab, als die Legion noch keine 
Friedenszeiten kannu-. He.ute ist sie eine reguläi-e , 
moderne Infanterietruppe gewoi-den, die idlei'din^s ! 
speziell in den Kolonien verwendet wird. Aber sonst ; 
ist alles -wie in der französischen Linie. 

Laiigisam vei-wandelt sich auch das ^fenschenmate- i 
terial. !]« degeneriei-t immer mehr, wenn man so { 
sagen darf, ins Anständige. Längst ist die Ijcgion j 
kein Unterschlupf mehr für schwere Verbrecher, es j 
sijul heute nur noch harmlose Leichtverbrecher, die j 
sich maQehrnal aus' Dummheit dorthin flüchten. Ein ! 
Mörder, cier sich sonst nirgends ,verb(Tgen kann, fin- j 
det aucii dort ke.in Vereteck. 

Xeben den Alxmteueriu.stig-en und Entgleisten sind 
es haui'tsäehiieh Desertem\^', die meist aus den Grenz- 
ganiisoncn in Elsaß-Lotlunngen und Rheinland übei' 
die nalie tíj-enze flücliten und so direkt aus der deut- 
.scheii Kaserne in eine frajizösische geraten. Aengst- 
hch und eingeschüchtert, ohne Gi'ld,, ohne Sprach- 
kenntnisse, wagen sie gar nicht, sich zu wehren, wenn 
man sie zum Rekruticrungsbureiiu fülirt. Und ^ 
ta-uschen sie einfach für die kurze Dienstzeit in 
Deutschland, die dmcn unerträglich schien, fünf Jahn' 
in der R-enidenlegion ein, die sie; nun so oder- so 
durchlialten müssen. 

i Unter den Deutschen, die die Mehi-zahl aller Legio- 
' näre ausmaclien, sind es hauptsächhch Elsässer, Bà- 
^ tlenser, AVürttemberger, Schweizer, Rlieinländei-, dtv 
; ren Dialekt man hört. Sic wandern noch am meisten 
und kommen auch am leichtiisten über die Grenze. 
Aber gänzlicili fehlt wohl kein deutscher Sprachstamm, 
und auch in Norddeutselüand _gibt es keine Stndt 

■ und keinen Bezii'k, der nicht "verlorene Söhne in 
.Vfrika liätte. 

Die Deutschen haben dta- ganzen Legion ilu-e Prä- 
gimg gegelx-n, und die Italiener mid l'Yanzosen unter- 
liegen diesem Einfluß volLständig. Ein DeutscJier 
lixffln dalier aucli fünf Jahre dort zubringen, ohne 

im,e,hr als ein paaa" Brocken Französisch zu lernen. 

Er wird auch sonsit ünmer in Verbindung mit IX^utsdi- 
land bleiben, denn der Zustrom aus Deutschland hört 
nie auf, und die Ankömmlinge bringen immer neue 
Erzählungen und neue Lieder mit. Es ist rührend, 
wie deutsche Zeitungen aufbewalut und immer wie- 
der zum Leseai verliehen werden. Dazu kommt das 
Heimweh dieser seelisch sdiwachen Menschen. 

Es ist üit-er(?ssant, zu sehen, wie die Franzosen sidi 
mit deutschem MenscJienmaterial ein großes Kolo- 
nialreich erobert haben. Deuteclie haben den Boden 
mit ihrem Blut gedüngt imd Siraßen gebaut, / und 
ungezählte Namenlose liegen auf den lx>gionärfri.ed- 
iiöfen begraben. 

Menschen, denen die Heimat zu eng ist, die in. 
imsei-e sozialen Verbände sich niclit einfügen wollen, 
werden wir immer haten. Aber warum müsse^n sie 
.so ganz und gar* für uns verloren gehen? Und nocfc 
eine íYage: wanun geht fast niemals ein Engländer 
zui- Legion? 

Sag' nie: du mußt! 
Sag' ich will. 
Unjci :was du mußt. 
Wird leichtes Spiel. 

Cäsai" Pleisclüe«. 

Nach Feierabend. 

Wenn am Abendhimmel die Soime vei"sank, 
liichtflut vergoldet' die Fensterlein blank. 
Da saß Großmütteilein vor dei- Tür,. 
Wir Kinder gelagert zu Füßen ihr. 

Wenn die letzten Glocken verklmig«n dann, 
Großmutter leis zu erzählen begann; 
Ich faßte still ihre welke Hand, 
Sie führte uns ein in das Wunderlajid: . 

Von Ritteni imd Knai)pen, von Zwergen und Feen, 
Von trotzigen Burgen auf steilen Höhn, 
Von stolzen Frauen, vom Fräulein fein, 
Das' gern 'einen armen Knappen rnöchf frei'n. 

Mit leuchtenden Augen ,mit lauschendenv Ohr, 
Wir schauten andächtig zu ihr empor; 
Denn alles erzählt sie so einfach und schlicht, 
Zeit meines Lebens vergeß' ich es nicht. 

Großnuitter ruht längst schon im kühlen tírah; 
Doch was ich von ihr gelernet hab, 
Das freut mich auch heut und zu allei- Zeit. — 

■J911ÜK 'P-TBDI ' 
ui' .io^^,nuigaio qiíH 
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Wohnungsnot und Sterblichkeit 

sich nach dem faustischen ^Vo^^ mit "Worten 
ü-efflich streiten läßt, so noch viel bess<T mit Zahlen. 
Eine Zahl steht da wie eine imabänderliche Tatsache 
und doch verlaust nichts stärker nach sorg-fältig-er 
Prüfung als eine Znsaninh'nstellung von Zahlen. Jede 
Statistik, die wiriclich brauchbar sejn und ein Bild 
der Waiirheit g'cbini soll, ist daher ein Kunstwerk und 
ein Prolxistück de-s \'erstandes. Wenn íeiclitferlig- mit 
dieser "Waffe, umgegangen wird, .so kann es vorkom- 
men und kommt oft genug vor, daß zwei ganz cntge- 
genge^Hzte Meinungen zahlenm'ißig b'nvie.scn wer- 
den. Die Sterbliciik(it~s.st;ttistik, deicn Zuver!;lK.=ig- 
keit für jedes Vg11< eine Gcwissensfragt- ist, hat 
gleichfalls ihre Schwierigkeiten und bedarf einer vor- 
sichtigen .Anwendung. Eine solche s<'.heint Dr. Ohal- 
tners Ixiobai^ht^it zn habeii ,de]' die 8t(irblichkeit in 
einer ganz besonders w'iehtigeu Beziehung zu unter- 
suchen, begonnen hat. El' will näinlich feststdlen, in- 
wieweit die. Sterblicl'.keit von der Art des "Wohuens 
abliängig ist- Die Ergebnisse, die er der epidemiolo- 
gischen Abteihmg der englischen (k'seilschaft für Me- 
dizin vorgelegt hat, siM'x.Mr-hen sehr deutlich füi' einen 
Einfluß d<M- Wohnung-snot auf die Hüh.i dei- St.'i-blich- 
keit. Dies statistisch.' Mateiial, da.s Dr. Chalmer.-; be- 
nutzt hat, ist nicht sehr lunfajigredch, abei' .sorgfältig 
ausg<;wäh]t mid gesichtet. Es b(.*ruht auf <len V'ei'hält- 
liissen in der (jlit)ßstad.t Glasgow, Kach den Festst<.i- 
iungen der letzten Jahre entfallen dort auf Wohnun- 
gxin von (;ine/m Zimmer, weiuiman die Bozeiclnuuig | 
Wohnung darauf überhau])t' noch anwend.'n darf, im ! 
Durchschnitt í5,2 Insassen auf den Raum. Ik-i Zwei- 
zimmei w:ohnungen betrug dei' Din-chsehnitt ,2,-!, bei 
DreizinmierWohnungen 1,7 und bei ViiTzinrnirrwoh- 
nungen 1,;5 Personen auf jeden Raum. 

Dr. Chalmers hat nun di<' Sterblichkeit füj' jedti dii'stü' 
Gruppen einz<'lii berechnet. Sie betrug füi' die Ein- 
zinimerw^ohnungen 33, für die Zweizinnnerwohnuiigen 
26, für die Dreizinunerwohnnngeu M und iür die Vier- 
zimmerwohnungen nur 11 vom Tausend. Danach wih'- 
de die Sterblichkeit nicht nur genau im V(irhältnis zur 
Wolindichte stehen, sondern schon in dea Einzimmer- 
wohnungen, würde sie in einei- Stadt, die zwar hau])t- 
jsächlich Industriestadt ist, alx^i' doch an dem kultu- 
rellen un<l soziah-n 'Bestrebungen teiIg<'uommen hat 
wie jede andeix-, eiiieji erschreckend hohen Grad ''r- 
reiclien. 

Die Unterschiede zwischen drn Ziff<nn sind freilich 
so groß, daß auch hiei' ein Fragíízeich.^n gemacht 
werden nuiß. Die Statistik kfinnte irreiüln-en, falls 
nicht berücksichtigt werden kann, welche .Altei-sstu- 
ien untei den Insassen der einzt Inen t.}i'upi)en voi'zugs- 
w^eise vertreten sind. In einei' kinden-eiciien Einwoh- 
nerschaft wird die Sterblichkeit an sich auch größer 
sein, da sie unter den Kinden), nanientlicli der ersten 
Jahre, unverhältnißmäßig mehr Ojifer fordert, als in 
anderen .Altei'sstufen. So sehr ai)er kann die Statistik 

nicht täuschen, daß sie nicht als ein neuer Btíweià für 
die Steigerung aller gesiuidheitlichen Gefahrfin durch 
die Wohnungsnot betrachtet werden dürfte. Dr. Chal- 
nuM-s ist auch noch mehr ins Einzelne gv'gangen und 
hat die Sterblichkeit an 'verschied<men Krankheiten 
für die einzelnen AVolmungsgi'uppen ermittelt. Die. 
Sterblichkeit scheint für' alle Todesursachen in den 
Einzimmerwohnungen am höchsten zu sein und über- 
haupt mit der Besclu'änktheit der ohnung zu wach- 
se,n. Insbef>ondcre gilt diese Regel für die gew^öhn- 
lichen anste ckenden Krankheiten, für Lungenschwind- 
sucht und für alle Erkrankungen dei' .Vtinungaor- 
gane. 

Welchen .VuLeil die Kindersterblichkeit an diesen 
Ergebnissen bi-sitzt, geht daraus hervor, daß wenig- 
stens in dem Beispiel von Glasgow die Zahl der Kinder 
unter fünf .lahren bedeuteml wäehst, je enger die Fa- 
milie wohnt. Unter der ges;inamten Stadtbevölkerung 
nehmen diese kleinen Kinder 11 Prozent ein, in den 
Zweizimmerwohnungen dagegen 14 und in den Ein- 
zinnnerwolmimgen gai' 19 Prozejit In de,n Drei^zim- 
■mei'wohnungen dagegen ci-ntfielen dai'auf 'nur /, in 
den yierzimmerwohnungen nin- 4 Prozent, also die 
alte Verbindung von Armut und Kinderreichtum. Die 
Kindei-sterblichkeit. ist aber außerdem, wie sich erw."u-- 
ten läßt, in den kleinsten Wohnungen am größten. Ein 
Säugling hat in einer Einzimmerwohnung nur halb 
so Viel Aussicht, das erste Jahr zu überlebt-n, wie 
in einer \'i, rzinnnerwohnung. in den nächsten Jahren 
de.s kindlichen .Viters steigt das Sterblichkeitsverhält- 
nis nocli weiter zu migunsten dei- Insai-,se,n der klei- 
nen Wohnungen. Dio Sterblichkeit an LungentutKir- 
kulose hat in Glasgow wähnMid des bitzten Jahr- 

■.i'lints e.m fast 25 v. H. abgenommen, und zwaj' 
gi( iehni'ißig in allen Wohnung-sgrupjicn. .Uiffällig ist 
ist die Tat suche, daß in den kleinen Wohnungen die 
Scliwindsuchtssterblichkeit der íYauen die der Mán- 
nei' übei'wiegt. 

Unterbrcchung der Zufuhr möglich seiii daß dies olim 
wird, einmal wenn man dicj Gewinnung von Petro- 
leum innerhalb des britischen Reichs \ei'mehrt, so- 
dann wenn man sioli den Rohstoff aus so viel Bezugs- 
quellen verschafft wie nur möglich. Ist doch der Be- 

handen, ganz abg<'.sehen von den vielen Dienern, K;im 
inerern, Intendanten, Seki'etäa'en, Aerzten und Vor 
kostern. Der erste Voi'koster Seiner kaiserlichen Ma-1 
jestät Jiatte eine heftigt^ Abneigung gegen mich und; 
hätte mii' viel schaden können, weil eine Menge Leute j 
von ilun abhängig waren. Er hätte niu- einmal nach 
dem Kosten meiner Gerichte Leibschmerzen vorzu- 
gelx-n brauchen, und ich wäre geliefert gewesen. Im 
C,tuten und im Bösen gelang es mir aber doch, seinen'und Entdeckungen in anderen Ländern gemacht wor- 
Wider'willen zu besiegen, der nicht im Haß gegen mich den sind, wenn auch lücht überall von abbauwürdigem 
persönlicJi, sondern gegen "den Neuen in mir wuiv.elte. Vorkommen, wie in Kamerun z. B. Die Admiralität 

7A\L nicht auf eine oder zwei Stellen l)eschränkt, da 
Petroleum in Rußland, in Bü-ma, den Vei-einigteix 

I Staaten, Rumänien, Oesterreich und Indien vorkommt;, 

?ilein Amt war, die Speisen für den Sultan selbst zu 
zubejeiten, nnd das war keine Kleinigkeit. Jeden 
?iIorgen mußten vier verschiexlene Frühstücke — je- 
des aus einem Dutzend Gerichte bestehend - - Ix?- 
»^it .stehen, und das machte- eine unheimliche ^Vrbeit, 
denn es mußte ein türkisches, ein giiechisches, ein 
französiscJies und ein allxanischCÄ PYühstück herge- 
richtet werden. Wenn alles zur rechten Zeit fertig 
werden sollte, mußte ich. um drei Uhr aufstehen, und 
manclunal ^ schlief ich übtirhaupt nicht nachts, w^eil 
ich immer Neues für den Gaumen des leckeren Sul- 

■ lans erfinden sollte. 
Petroleum .als Brennstoff für Kriegs- 

schiff e. Die Mitteilungen, die bei der Erörteiimg 
des Flottenetats der Marineminister Winston Chiu'- . 
eliili dem Unterhause über die Einiulaning von Petto-p'^'nrde d(!r 

— ]\faje.stät stieß 
den Sekt. Bei 

will also aus diesen Quellen sohöi)fen, und sie ver- 
' läßt sich auf den Wettljewerb, der unter den ein- 
' zelnen Lieferanten entstellen w ird, da. die Preise-in 
; Fricd(msz(iten nicht in di(i Höhe getriel)en werden! 
' In Krii'gszeiten aber ist die britische Flott.i' selbst) 
; berufen, die Zufuhr von flüssigem Brennstoff für ihre 
Zwecke zu sichern. 

1 Das Trinkgeld der Königfin von Italien. 
I Ein nettes (Jesclüchtchen, difs, iaUs es nicht wahr, 
I sein sollte, jedenfalls gut erfunden ist, weiß ,,La Viç 
I PaiLsienne" aus Italien zu erzälilen: Königin He- 
! Iene kam jüngst in ein kleines Städtchen in der Nähe. 

Königin 

Vermischtes 

Des Sultans russÍRcher Koch. Als . 
tlamid noe.'.i im Jildis-Kiosk regierte, hatt«,' er 
russiseht^i Koch, \ und dieser Russi' hat, wie 
„Stampa" erzählt, jüngst Erinnerungen an di 
veröffentlicht, wo er in der Küche des Jildis- 
Mahlzeiten lür den Sidtan zubereit^^te. Durch 
E.mpleJilimg liatte er seinen Posten bekommtm, 
i^aum hatti' er sein Amt angetreten, als 
gegen ihn 
er, „die in 

leum als Brennstofl auf den britischen Ivriegsschiffen | 
maclite, haben berechtigtes Aufsehen en-eg-t. Vielleic-d. 
ist die Zeit nalie, schreibt der unionistische „Stiindard" 

i untei' B(nfall für die .sachlichen Ausfühmngen des Mi- 
! nister.->, wo sämthche Schiffe unter der weißen Flagge 
1 durch. Oelmaschinen getrieben werden; indes ist diese 
I Zeit noch nicht völlig gekommen. Die Admiralität 
I wiU noch keineswegs auf den prächtigen Vorrat der 

l>esten Dampfkohle vorzii^hten, die das natürliche Mo- 
nopol des Vereinigten Königsreichs daretellt. Allein 
der Gebrauch von flüssigem Brennstoff nimmt zu und 
wird sich weiter ausdehnen. Binnen kurz(;m wei-dcn 

  jdie sämtlichen Zerstörer und Unterseeboote, so,wie 
leine gute .\nzahl der leichten Kreuzer iii der biiti- 
! sehen I'lotte nur mehr" für flüssigen Bi imnstoft einge- 
j j iclitet sein. Von den Linienschiffen, die neu auf 

Abdul! Kiel gelegt werden, w(!rden ebenfalls die fünf, die 
cii;eni das s<'.hi;eílsíe (íeschwader bilden sollen, in dersel- 

die '• eil ,W(ise, die übrig(;ii dag-egen für Kohle und Pc- 
Zeit tio'eu;.! zugleich tingerichtet weixlen, dergestalt, daß 

Kiosk'der a.le Brand uiiüü' gi'.wölinlichen Umständen, der 
eine flüssige dagegen zur Vv'rwendung kommt, wenn eine 
.■xber besonders groß^) Scaine-lligkeit verlangt \^ird 

folg-ende: Es wird 

1 von Florenz zur Einweihung eines jener unvenneid- 
i liehen Victo'i' Enianuel-Denkinäler, die in keiner ita- 
1 lienischeu Stadt felilen dürfen. Nach den Festreden 

ein Cnas i^'ens<'kt gereicht. Ihre 
mit dem Bürgermei.ster an und trank 
dieser Gelegenheit fiel, von den ,Aji- 

wesenden unbemerkt, tin '■l'h'oi)UMi au) 
öffnete das Täsclicheii, um das Ta-^ehi*; 
nehmen ■ alxu' der biedere Herr 
meinte mit einer treiüiendgen Gest<;: „Aber bitte, Ma- 
jestät, das ist nicht nötig, es is't schon alles Ix'zahltl" 

D i e A a s V ö ÍÍ e 1 a u f d e, m Balkan. A\ie manche 

ihr Kleid. Sie 
;tu<'h herauszu- 
Bürg<;rnieisteri 

früliere .Kriege., so hat auch der Balkankrieg 191/13 
auf das Tierleben des Kriegsschauplatzes und auch 
weiter entfernter Gebiete in bedeutendem Maße 
eingewirkt. 'Abgeselien von den großen \'erlusten, aa 
Zug- und Schlachtvieh sind, wie. die „(Jesterreichi- 
sche Moiuitsschrift für den Orient" mitteilt, aus 
Oesterreich-Ungarn nnd Rumänien Raben ,Krähen uod 
ähnliche Aasvögel massenhaft abg<.'.wandert und ha- 
ben sicJi auf den Schlachtleldeni der Ikilkanlialbinsel 
nicht nur an den Leichen der gefallenen Ti<'re, son- 
dern vielfach auch an den Leichnamen ol>erflächlicK 

die Inrrigen teilt' Oelfeuerung sind folg-ende: Es wird oiiu 
So ging es allen," so <>i'zählt .größere Schnelligkeit erzielt als mit Kohle; die Hand- 

die Dienste Abdul Hamids kamen. Je- liiibung ist leichter; dio Zahl des ieuerungspeisonals 
l>egannen. 

der Neue, galt den vielen SchmiU'otzern, die .Vbdul 
Hamid iungab<'n, als Feind, den man unschädlich 
machen müsse. So wunle kein Mittel unversucht ge- 
lassen, mich zu beseitigen, und die Feindseligkeiten 
verbargen sich hinter der Maske des fn.'undlichen Lä- si 

ir-1B, chehis. Zu nuiner Zeil waren 400 .Luges teilte 

ist geringer; endlich fällt das umständliche und häufig 
Selu- störende Verfahixni bei der Uebernahme von Koh- 
len in di(; Bunker we-g. Aus all diesen Grimden er- 
aditet die britische Admiralität es für notwendig, daß 
sie fortlaufend einen ausreichenden Vorrat iiüssigen' 
Bremistofles zm- Verfügung hat. Der Minister glaubt, 

otier gar nicht begi'abener .Menschen gütlich getan;. 
Auch Wölfe sollen sich als Nachzügler der Schlach- 
ten in d.iesem Winter auf der Balkanhalbinsel zahl- 

Die Vor- r<>icher als sonst bemerkbar gemacht haben. Aeltere 
abergläubische Berichte wissen ja sogar von niassen- 
haiteri Zügen fleischfressendei- Vögel ujid Vierfüß- 
ler -zu l>ericliten, die noch vor Ikiginu der K 
auf den Kriegsschauplatz eüeii; vielleichi werden auck 
die künftigen südskiwischen Heldengesänge über 
Balkankrieg jenes alte Motiv verwerten. 

Rio Claro 3355 
Hauptsächlich für Mädchen; Auf- 
nahme von Knaben i ur bis zum 
11. Jahre. Unterricht in allen 
Schulfachern, towiein Spraohen, 
Handarbeit und Musik. Sämtliche 
Lehrer in deutschen Staatssemi- 
narien, resp. Frauenarbeitsschu- 
len au-g.-bildet, für «prachen be- 
sondere Sprachlehrer. Pensions- 
preis pro Monat, einschliesslich 
t-chule und Handarbeit 50$000. 
Sprai han und Mu&ik müssen be- 
sonders bezahlt werden. Nähere 
Auskunft erteilt Pastor Th. Kölle 

u. Dolmetscher der deutschen 
Sprache. 

Rna José Bonifacio 7, S. Pau'o 

Meinl Maltin-Kakao 
bestbekömmlich, leichtverdaulich 
Dose mit netto 250 gr. Rs. 1|500 

Rua Seminário 20, Telefon 759 

Za1ina**zt 

Dr. Alvaro Moraes 
Promoviert durch die me- 
dizinische Fakultät in Rio, 
mit lO-jähriger Praxis. Ga- 
rantierte Arbeit. Honorar 
in Ratenzahlungen. Üetzt 
Zähne ohne Platte ein. Ar- 
beiten nach nordamerikan. 
System. Plombieren von 5f 
an. Goldkronen von 258 an. 
Stiftzähno von 201 an. Ge- 
bisse 5 - per Zahn. Aus- 
besserungen 10$. Zahnzie- 
hen gratis. Andere Arbeiten 
-werden zu bilHuen Preisen 
(ausgeführt; das angewen- 
deteMaterial ist primaW are. 
Patienten werden besucht. 
Besuchsstunden (Konsulta- 
tionen) von 8 Uhr früh, bis 
8 Uhr abends, Sonntags bis 

1 Uhr nachm. 4348 
Raa Boa Vista 20, S Paulo 

The Berlitz Schoo! of Languages 

EiHsi|;e BaToIlmächtigte durch ProfeSSOF M- D BdrlitS 
Bua Libero Badaró N 9 (Sobrado) ti&o Paulo 

Preise der Lektionen: 

1 Sehüler . . . 
2 Schüler, {«der 
3 » „ 
4 M m 

90 L«kUon«n 

liO.- 
90.- 
75.- 
60.- 

80 Lektíoaaa 

270.— 
170.— 
140.- 
loa— 

lOO f.i«ktion«n 

400.- 
250.- 
200.- 
150.- 

Das beste Haarwasser verhindert 

das Ausfallen der Haare. 

Die beste Haarpflege, 

welche es gibt, ist 

JAVOL 

benutzen. 
o o o o 

^ o o 
o 

Preis der Flasche õlOOü. Verkauf in allen Par- 
fümerien, Apotheken, Droguerien, und Friseur- 
geschätten. Konzessionäre tür ganz Brasilien: 

Laves & Ribeiro o São Paulo 

Knne für 8 Personaa 
Bpesial-Abendkurs für Haadelsangestellte 

3 Mal per Woche — 1 Stunde 
Monat Mf | S Monate 55$ | 6 Monate 100$ | 12 Monat« l»)f 

Kurs für 6 Personen 
3 Mal per Woche — 1 Stunde 

1 Monat 25$ I 3 Monate 70t I 6 Moiate 190t 
Spedal-Knrs für Damen nachmittafls 

1 Monat äü« I 6 Monate 150« | Ii Monate 2&0| 
Probe-Lektion ^tis 

Lektíosen im Hause der Schüler, für Knaben oder Midehcn. 
Preise nach Uebereinkunft. 

SinaohreibunK das ganze Jahr geöffnet 
Von 8 Uhr morgens bis 9'/> n^nda sind bis jetst 91 Kmrse 

ingerichtet. 

GescIläftsverleguDg 

Teile meiner werten Kundschaft und dem P. T. 
Publikum im allgemeinen mit, dass ich meine Damen- 
schneiderei von der Rua Santa Ephigenia 24 nach 

Rua Tymbiras IVr. 67 

verlegt habe. Um weiteren gütigen Zuspruch bittet 
<y»rio»4 IVonâk 

4^67 Rua Tymbiras 76, Telephon joiy, S. Paulo 

Restaurant und Pension 

Zum Hirschen 

Rua Aurora H?, S. Paulo 
hält sich dem hiesigen u. reisen- 
den Publikum bestens empfohlen. 
Gute Küche. freundliche Bedie- 
nung, luftige Zimmer, saubere 
Betten, mässige Preise, stete 

frische Antarctica-Chops. 
Es ladet freundlichst ein 

2325) HEINRICH JGRAEFE 
Pensionisten werden jederzeit 

angenommen, Àuch Mahlzeiten 
aufxier dem Hause. 

Dr. Stapler 
ehem. Assistent an der allg. 
Polyklinik in Wien, ehem. 
Chef-Chirurg div. Hospitä- 
ler etc. Chirurg am Portu- 

gies. Hospital 
Operateur und Frauenarzt. 
Rua Barão Itapetininga 4 

S. Paulo. Von 1—3 Uhr. 
'S T elep no n 1407. 

CARL KLLLER 
Zahnarzt 

Rua 15 de Nov. 45, sobr. 
S. Paulo. 2956 

Spezialist fär zahnärztliche 
Goldtechnik, Stiftzähne 

Kronen u. Brãckenari>eiten 
nach dem System; 

Professor Dr. Eng Müller 

törtups.Spracikiirsus 

von Dr. F. Â. do Amaral 
akadem. gebild. deutschspre- 
chender Brasilianer, über- 
nimmt aunh üebersetzungen in 
französ., englisch, deutsch, por- 
tugies., sowie irgendwelche jurist 
Arbeit. Rua da Gloria 39, S. Paulo 

Telpf. 3936. 4474 

Dr. rischer Jndor 
Rechtsanwalt 

S. Paulo, Rua Direita 2 
Caixa postal 881 

Sprechstunden von 12—4 

Fruchtbâame 

Birnen, Aepfel, (249^ 
Ameixeiras, Kaki 

in nur crtragsreicben Sorten, sehr 
billig zu verkaufen, posto irgend 

■welcher Station im Innern. 
12 Stück tOr Rs. liOÇUOO. 

„Floricultura,, 
JoSo Dierberger 

Oaixa do Correio 458 — S. Paulo 

Dr. AlexaQiler T. Wjsarii 

prakt. Arzt, Geburtshelfer und 
Operateur. Wohnung: Rua Piia- 
pitinguy 18, Consultorium: Rua 
S. Bento 45. sobr. Sprechstunden- 
von 2bis 4 ühr nachmittags. Tele- 
fon 998-Sorich dpntsnb. S. Paulo 

Ländereien 

zu billigsten Preisen 
in einzelnen Lotes von 6 Meter 
Front aufwärts. Dieselben be- 
inden sich in der Nähe von Rua 
Domingos Moraes, Avenida A, B, 
and Rua Antoni • Coelho, in der 
besten und schönsten Gegend von 
V'lla Marianna. Der Preij ist 
:-<50, 400, 500 und 600$000 per 
Meter Froni mit 52 M. Tiefe. Ver- 
kaufe auch auf Abzahlung mit 2 
Jahren Zeit. Näheres bei Albert 
Müller, Rua S. Bento 51, Sobra 
do, S, Paulo. (560 

eu o xa 

Kio de Janeiro. 

Wiener Bier- nnd Speise-Halle 

Largo to Oarlooft 11 • Teieph. 1758 (privat 648) 
Im Zenirum der öwdt gelegen, nächst den Tram- 

way-»itationen: Jardim Botânico, Santa Thereza, Villa 
Isabell, São Christováo, zu den Hafen-Atilagen und 
nach Nictheroy und Sào D »mingos. 
Kühle luftige Räumlichkeiten, Gelränke erstklassiger 
Mar-ken, kalte u. warme Speisen, rurzügliche Wiener 

Küche. Aufmerksame Bedienung. Billige Preise, 
lnformatior.cn und ÄUKkünfte gratis. Genaue Lan- 
deskenntnisse. Sprachen: Deutsch, portugiesisch, 

euKlisoh, französisch, spanisch, kroatisch, '2358 
Der Besitzer: Wilhelm Althaller. 

O o 
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Pension und Restaurant 

Rua dos And radas 
Nr. 18, São Paulo W. Lustig 

In der Nähe der 
:: Bahnhöfe 

anfgelöst in Kuhmilch, kann 
den Kindern von Gebart an 
gegeben werden. Mellin's 
Food ist frei von Stärke. 

Agenten: 259 

Nossack & Co. — Santos 

empfienlt sich dem geehrten hiesigen 

. und reisenden Publikum.  

Monats-Pension 60 u. 70$000 

30 Vales zu 25 nnd 30$000 '^>6 

Rua Florencio de Abreu Nr. 13 
iáSo Paulo. 

Neue Garage 
stellt Automobile bei sachge- 
mässer Behandlung nnd niedri- 
gen Mieten ein. Erstklassige Rei- 
nigung'durch geschultes Personal. 
Geöffnet zu jeder Stunde. Da- 
s Ibst werden Benzin, Gel, Wagen- 
schmiere, sowie sämthche ein- 
schlägigen Artikel verkauft. 4599 

HllllllS 
Praktischer Arzt u. Geburtshelfer 
Medizinisch-chirurgische Klinik, 
allgemeine Diagnose und Behand- 
lung von Frauenleiden, sowie 
Haut-, Syphilis- und Geschlechts- 
kruakheitcn. Eigenes Kurver- 
fabren der Blennorrhagie. An- 
wendung von 6'J6, 914 und 
Reaktionen von Wa sermann 
und Noguchi (^erum - diagmise- 
sypnllis). 8 Jahre in Kliniken 
in Berlin, Bremen u. Paris tätig. 
Sprechstd. von 9—5 Öhr nachm. 

Telephon 4.705-Central 
Raa da Assembléa 35, L Etage 

Rio de Janeiro. 

Peitoral - Wilken 
ist das beste Mittel gegen alle 
Brust-u Hals-Krankheiten. Depot: 
Laves & Ribeiro, Dn-gnria 
Ypiranga, Rua Direita 53, S.Paulo 

Dr. Oscar Clark 
Zwei Jahre tipezialstuaien 

in Berlin 
Privat - Dozent für innere 
Medizin, Arzt der Sta. Casa 
U.des Po) tugiesischenKran- 

kenhaases. 
•Sprechstunden: Rua São 
José 23, von 3 bis 5 Uhr. 
Fernsprecher N. 3771 (Cen- 

tral) — Rio de Janeiro. 

1 jbxpedient 
energisch u d zuverlässig, lang* 
jährige Praxis im hiesigen r-tadt- 
und Bahnverkehr, sucht t-ich za 
verändern. Offerten erb tte unter 
R.4t0 an die Exp.ds. Bl., S.PbulO 

II 

Vietor Stranss 11 
Deutscher Zahnarzt g 

LarfO do Thesouro i ra 
Ecke Rna 15 deJNovembro S 

Palaoio Bamberg | { 
I. Etage Saal No* 2. gi 

ãasausQaaôBsasíaTíí ßaoaosi > 

Dr. 
Arzt und Frauenarzt 

Geburtshilfe nnd Chirurgie 
Mit langjähriger Praxis in 
Züiich, Hamburg u. Berlin. 
Konsultorium : 2 — 4 Uhr 
Kua 15 do Novembro 40-A 
I Etage :: Telephon 1941 

Bão Paulo, 

Tremembé (Linba Cantareira) 
Schönster Ausflugsort São 
Paulos - Prächtige Automo- 
bilstrasse - Ka'te u. warme 
Speisen zu jeder Tageszeit. 

Elegant möblierte Zimmer mit 
Pension zu vermieten. 

Maodaqui 

Beuisctier Uii 

2*13 Wllh. Tolle. 

ei 
und Saugetieren aller Gattungen, 
sowieVer kauf von Tatükörbctien, 
Schmetterlingen und Vogelbälgen 
aller Arten, Anfertigung von Tep- 
pichen, Tigerfellen und künstli 
chen Schädeln. Rua Cardoso Al- 
meida 34-A P?rdizes)S Paulo 3225 

ttener FaAaoD 
sucht Interessenten für die Fa- 
brikation von Schuhcreme. Metall- 
putz fest und flüssig, à la Sidol, 
und ähnlichen Konsumartikeln, 
sowie Desinfektions- und Unge- 
ziefer vertilgungsmittel. Offerten 
unter M. L. an die Expedition 
ds. Bl., São Paulo. 459i 

Die Marken 

Conquistas 

Âífredos 

Havana Flor 

Excelsior 

Luzinda 

Pedrita 

Lola N. 2 

sied iberall i% 



Deutscne Zeitung — Donnerstag, den 25. September 

JN'ach dem Gebraucli 

von Quecks'Iber. 
Der eniesnnterzeichnete fran- 

zösiche Bärger Fort Marcel dankt 
dem Apotheker Herrn João da 
Silva b Iveira für die wunderbare 
Kur, die er durch den Georauch 
von Elixir de Nogueira erzielt, 
nachdem er 23 Jahre an Hals- 
skropheln und Wunden am gan- 
zen Körper gelitten hatte. 

Es ist notwendig zu erklären, 
dass der Endesunterzeichnete in 
der ganzen gedachten Zeit nicht 
aufhörte, Medizin zu gebrauchen, 
darunter auch Queckt-ilb r, das 
ihm sehr schaaete. Jetzt ist er 
gesund n. arbeitet in der Wagen- 
labiik des Herrn Fortnné Bardou. 

Pelotas, 9. Februar Ib86. 
Fort MarceL | 

Wird in allen besseren Apothe-1 
ken und Droguerien dieser ätadt 
verkauf t. i 

II 

São 

k 
Soeben eingetroffen: 

Camembert des Princes 
Normandie und Brie 
Pont l'Eveque des Princes ^ ^ 
Mont Dore und Roquefort QS« 
Steppen und Limburger 
ehester und Schweizer V) 
Rahm und Edamer 
Corôa und Delicia ' ^ 

Casa Schorcht 

81 Raa Rosário 21 — S. Paulo 
Telephon 170 Caixa 253 

I welches Praxis in Hausarbpiten 
j hat, wird von besserer Herr- 
schaft, bei gntem Gehalt gesupht. 
Vorzustellen zwischen H Uhr 
morgens oder von 5—7 Uhr nach- 
mittags Avenida Hygienopolis 
Nr. 58 S. Paulo 46il 

für sofort gesucht. Schokoladen- 
geschäft. Rua 25 de Março 117, 
São Paulo. .4622 

Ein Jagdhund 
Perdigueiro zu kaufen gesucht. 
Offerten mit Preisangabe an Pa- 
daria Buissa, Ferdinand Würgler, 
Jandiahy. 4614 

Zu vermieten 
sind bei deutscher Familie meh- 
rere freundliche Säle, Fenster 
nach der Strasse, nur an besse- 
re Herren. Bond vor dei Tür. 
Rua São Domingos No 32, Ecke 
Rua Major Diogo, S. Paulo. (4393) 

Gesucht 
wird ein Dienstmädchen für 
leichte häusliche Arbeiten von 
14—16 Jahren. Alameda Da. 
Rocha Azevedo 26, Qnerstrasse 
Avenida Paulista, S. Paulo. 45( 6 

ohne Kinder sucht Haus, Miete 
bis zu 20 $000, bis 15. Oktober. 
Nähe des Zentrums bevorzugt. 
Näheres durch die Expedition 
die es Blattes, S. Paulo. 4600 

Für eogUes Herrenliaiis 
wird ein deutsches Ehepaar ge- 
sucht. welches zu kochen und den 
Haushalt zu führen bat. Wenn 
tüchtig, wird ein gutes Gehalt 
gezahlt. Rua da Moóca 321, Casa 
Clark, São Paulo. 4596 

Kontoristin 
JuDge Deutschbrasilianerin, ans 
guter Familie, sucht Stellung in 
einem Büro als Maschinenschrei- 
berin. Offerten unter Kontoristin 
an die Expedition dieses Blattes, 
São Paulo, erbeten. 

Grosser Saal 
mit 3 Fenstern nach der Strasse, 
mit Gas, kaltem und warmem 
Bad, unmöbliert, ist zu vermieten. 
Rua Tymbiras 67, S. Paulo. (4488 

CASALUCllLLUS 

Florylin 

Grape Nnts 

Rua Direita JN. 55B 
Bio Panlo. 

Soziös qesaeht 
mit 18 C'mtos, für Import-Ge- 
schäft, welciies bis 80 Prozent 
Reingewinn bringt, da jetziger 
Teiluabfr infolge Krankheit aus- 
tritt. Offerten erbeten unter 
S. S. 12C7 an die Expedition ds. 
Blat'es in São Panlo. 4628 

Deutsche Fran 
mit einem Kinde t*uc!it Stellung ; ij,! 
als Köchin und für alle anderen 
Hausarbeiten. Rua Maria Marco- 
lina 79. Braz, Paulo. 46i7 

i^aulo 

Sonnabend, den 27. September 
abends 8'/» Uhr: j 

Ordentliche 1 

Tagesordnung: 
1. Verlesen des Protokolls der 

letzten Generalversammlung. 
5. Bericht des Vorstandes. 
8. Kassen-Bericht. 
< Neuwahl des Vorstandes. 
6. Neuwahl der Aufnahme-Kom- 

mi<<sion. 
6. Wahl von 3 Kassen-Revisoren. 
r. Etwaige Anträge. 

Der Vorstand 
i.A.: J.Günther 

Schriftführer. 

Die in der ordentlichen Gene- 
ral-Versammlung vom 20. Nov. 
1902 beschlossene Neuf.<i8sung des 
§ 21 der Statuten lautet: 

„Ordentliche General-Ver- 
sammlungen sind mit jeder 
Stimmenzahl bescrilussfähig, 
doch hat die Einberufung 
BOlcherVersammlungen durch 
gedruckte, jedem MitgUede 
zuzustellende ZirKula e, unter 
Angabe der Tages-Ordnung 
und besonderem Hinweis auf 
die Neufassung dieses § zu 
erfolgf n." 4491 

TarRhalt fon 1890 
= São Paulo = 

Sonntag, den 28. September 

nach Alto da Serra 

Abfahrt vom Luz-Bahnhof 7 ühr 
morgens. — Gäste willkommen 
4598 Der Turnrat. 

Fräser III 
verheiratet, mit allen Holzbearbei- 
tungsmaichinen vertraut, spricht 
deutsch, englisch und ziemlich 
portugiesisch, sucht St<-llung. 
tjebernimmt Aufstellung von Ma- 
schinen. Geht auch ins Innere. 
Off. unter F. W. an Caixa 789, 
S, Paulo. 4640 

S. M. Gr. Kreuzer „Vineta" 

Aus Anlass der Anwesenheit S. M. Gr. Kreuzer „Vineta" 

:: gibt die deutsche Kolonie von Santos auf dem :: 

BUQRE 

am Sonntag, den 28. September 

und 

am Sonntag, den 5. Oktober 

um 1 Uhr mittags, dem jeweilig wachtreien Teile der Besatzung ein 

♦♦ 
♦ Fest. 

♦♦ 
♦ 

Um recht zahkeiches Erscheinen bittet 

Das Fest-Komité. 

4639 

Vio^oria St*azák 
'"tjr Wiener ünl «ersität» 

Kiimk geprüfte u, ãíplomierte 

k^'ebauime g 
«mpfiehlt sic'j zu massig. Prei^ 
Ben. Ladeira St. Ephigenia 27. 
  São Paulo 

Drechsler. 
Drechsler verlangt Colin & Co 
Rua Santa Cruz da Figueira 20 
(Braz-Gazometro) São Paulo. 

Augen-, Ohren-, Kehlkopf-, 
Nasen-Leiden. (3787 

Dr Bneno de Miranda 
Als Spezialist in Paris und 
Wien tätig gewesen. Rua 
Direita 3,8. Paulo, von 12—3 

Beste Gelegenheit! 
Billig zu verkaufen : 1 Schreib- 

tisch „Diplomat", 1 Nähmaschine 
„Singer", Tüll Bettdecken, Gar- 
dinen, Herren- u. Damenkleidsr, 
neue Herren - Wäsche, Tische, 
Stühle, Küchengeschirr, Feder- 
betten und ein Nickel-Teeservic«, 
Rua Antonio Carlos 53 (Bond Rua 
Angus'a) S. Paulo. 4SSO 

Bauführer 
I mit lO-jähriger praktischer Bil- 
I dung in Zement - Armad» für 
I Hoch-, Tief- und Eisenbahntiauten 
i sucht seine Stellung za verändern. 
Nimmt auch Kanten iu Kontrakt. 
Gefällige Angebote unter H. S. 
an die Expedition ds. BL in Rio 
de Janeiro, Caixa 302. 4626- 

Zu vermieten 
ein grosses und ein kleines möb- 
liertes Zimmer, in der Rua Vic- 
toria Nr, 93. S. Paulo. 4618 

lilteieÉr Deuli 

Tüc,liii(|e Krau 
mm Waschen und Scheuem ge- 
sucht. Rua Amador Bueno 17, 
São Paulo. 4641 

für Küche und Hausarbeit per 
sofort gesucht. Rua 15 de Nov. 
No. 59a, ä. Paulo. 462i 

gewandt in allen vorkommenden 
Arbeiten, 36 Jahre alt, verheiratet, 
mit guten Referenzen, sucht Stel 
lung. Geht auch ins Innere. 
Gefl Off- erbeten unter „'Stellung" 
an die Exp. dieses Blattes, Sao 
Paulo. 

einfach möbliert oder unmöbliert 
ist bei deutscher Familie zu ver- 
mieten. Rua dos Italianos 51, 
São Paulo. 4617 

Mädchen 
für Hausarbeiten bei kleiner Fa- 
milie per sofort gesjcht. Avenida 
Angélica 355, S. Patdo. 4616 

Mann Kaufmann, Frau in allen 
Hausarbeiten perfekt, sucht Be- 
schäftigung irgendwelcher Art. 
Offerten unter B. O. 365 an die 
Expedition dieses Blattes, São 
Paulo 4602 , 

^Gründlicher Unterricht 
für Ausländer in portugiesisch, 
spanisch, engliscn und Maschinen, 
schreiben usw. von 15S00Ü monat- 
lich an. Dr. Oliveira Bastos, 
Rua Assembléa N. 35, I. Etage, 
Rio de Janeiro. 4015 

!l HL 21 
zu V- rmieten. Largo Paysandü 
Nr. 4, 8. Paulo 4604 

Waschfrau 
für einige Tage in der Woche ge- 
sucht. Allameda Barão de Li- 
meira Nr. 24, S. Paulo. 4597 

Fast neue, ausgczeicbnete 

Nähmaschine 
für 75S0i 0 wegen Abreise nach 
Europa zu verkaufen. Neuber- 
ger. Rua Maria Marcolino Nr. 79, 
Sobr. (Braz) S. Paulo. 4r>9 

Eine Fra'i 
sucht Stelle als Wirtschafterin. 
Zu erfragen Rua Victoria Nr. Sd 
São Paulo. 4594 

Kaufmann 
Deutscher 32 Jahre alt, verheira- 
tet, im Verkauf wie in allen Kon- 
trrarbeiten und Schreibmaschine 
etc firm, sucht Anstellung in 
kaufm. od^r industriellem Betrie- 
be. Off. unter „Kaufmann" an die 
Exp. d. Bl., S. Paulo. 46o.3 

welche porttigiesisch spricht, ge- 
sucht, um die Auf»<icht von zwei 
Kindern zu übernehmen. Refe- 
renzen erforderlich. Vorzustellen 
Rua Sebastião Pereira No. 37,. 
S. Pa'ilo. 4628 

Üeulscbe Frau 
sucht gegen freie Wohnung und 
Beköstigung für ihre Famili« 
baldigst Stellung als Haushälterin 
oder dergl. Ausgezeichnete Re- 
ferenzen werden gerne erteilt. 
Rua Libero Badaró 15, 2. Stock 
Zimmer 7 (S. Paulo). 4625 

Haus 

Marc* rcsisiuoa 

i 
auf Anraten anderer, denen es 
gut bekommen wnr. Ich nahm 
es morgens auf nüchternen Magen 
mittags und abends. Düren Isis 
Vita in bin ich heute wieder ganz 
hergestellt, vor allem habe ich 
mein Herzklopfen völlig verloren 
und kann wieder wie früher tüch- 
tig arbfiten, nachdem ich vorher 
durch lange Zeit arbeitsunfähig 
gewesen war. Ich rate allen 
Isis Vitalin zu gebrauchen, es 
hat bei mir wunderbar gewirkt. 

Otto Gaul«e, Blumenau. 

mit sechs 8ch afztmmer und allen 
anderen Räumlichkeiten, elektri- 
schem Licht, Gas. f fn etc. ; tc, in 
der Rua Augubta Nr 26 C, Nahe 
der Deutschen Schule, gelegen, 
zu vermieten. Näheren Rua Sto» 
Antonio 1' 0, S. Paulo. 4629 

Hausmädchen 
für eine kleine Familie gesucht 
Referenzen erforderlich. Rua 
Maranhão 69, 8. Paulo, 4604 

für eine englische Familie gesucht 
Rua Antonio Catlos 9, Consolação, 
dão Paulo 461i 

Baatechniker 
Deutscher, sehr tüchtig im 
Fach ^speziell für Tief- und 
Betonarbeitenj sucht Stel- 
lung. Offerten unter „G. 
S. Argentina" erbeten an 
die Exp. d. Bl., S. Paulo. 4626 

Zwei gebrauchte 

i 
billig zu verkaufen. Rua Turyassü 
17 (l'erdizes), S. Paulo. (4638 

Peitora« - Wilken 
ist das beste Mittel gegen alle 
Brust-n.Halfikrtnkheiten. Depot: 
Laves & Ribeiro. Drogaria 
Ypiranga, Rua Direiia53,S.eaulo. 

Für ein technisches Büro in 
Rio de Janeiro wird eine deutsch- 
brasilianische 

Stenotypistin 
mit guten portugiesischen Sprach- 
kenntnissen zum 1. Oktober ge- 
sucht. Angebote mit Gehaltsan- 
sprüchen erbeten. Rio de Janeiro 
Caixa 15T6 4625 

Gute Köchin 
gesucht für eine englische Familie 
Offerten unter „Köchin" an die 
Exp. ds. Bl., 8. Paulo. 4627 

För die Herren 

Friedrich Nickel 

João Siegler 

Richard Köttl 

Wilhelm Kliemchen 

Hermann Bämheim 

liegen Nachrichten in der 

Expedition ds. Bl, S. Paulo. 

In der Tanzstunde 

Es gibt für die heranwa<iliScndo Jugend kaum eüi 
hönei'os Vergnügen als die Tanzstunden, keine Zeit, 
die man in späteren Jahren lieber zurückdenkt, als 

no Periode, wo man sicJi die Kunst des Tanzens 
eignete. Selbst über die Denkerstirn würdiger Go- 

hrten huscht wohl ein freundliclies Lächeln, wenn 
ue Stunden mit all den intimen Einzelheiten aus dem 
'mmerhclit vergangener Tage wieder auftauchen, 
d alte Mütterchen summen mit zitternder Stimme 

e Melodien, nach denen sie sich damals im fröh- 
hen Uebermut der Jugend herumdixilien. O schöne 
% o sehgo eZit! 
Freüich ist" das Tanzenlemen durchaus nicht so 
cht, wie mancher meint. Es gibt Kinder oder 
nge Leute, sowohl Männlein als auch Fräulein, die 

der Kunst Terpsichores ewig Stümper bleiben, 
uchs, Begabung — und auch nicht zum wenigsten 
n füll' EJiythmik und Musik — dürften die Faktoren 

die hierbei zusammenwirken müssen. 
Femer ompfieht sich, mit dem Unterricht nicht etwa 
t dann zu beginnen, W«nn die Glieder schon steif 

d ungelenk geworden sind. Weshalb soll nicht ein 
nd tanzen lernen, wenn es noch die Schule besucht? 
e pädagogischen Einwendungen, daß daiamter die 
ualichen Arbeiten leiden, zerschellen vor den Vor- 
len, die der Tanzunbenicht gewährt. Dahin zähle 

: die Anmut, die der Tanz verleiht, die Sicherheit 
Haltung imd Gang, die der Körperentwickelung 

d in direktem Anschluß daran der <j«8imdheit in 
hem Maße zugute kommen — und vor allem das ; 
ück, wie es aus den Augen der Jungm Menschen-1 
ten strahlt, wenn sie sich nach den Klängen dw; 

wiegen und im Tanze drehen. j 
bei hat die Tanzstunde von heute nicht im ent- 

testen die Bedeutung, die maaa ihr ehedem beimaßi. 
in der Gesellschaft nicht völlig unbeachtet blei- 
wollte, für den war es unbedingt nötig, daß er 

sämtlichen Künsten der reijgenfrohen (Jöttin die 
ergrößte Erfahrung besaß. Ueberdies war damals 

Tanzen an sich weit schwerer zu erlernen, als dies 
te der Fall ist. Die alten vornehmen Tänze des 

nzösischen Hofea und der Gesellschaft, die dann 
Runde durch die gesamte übrige gebildete Welt 
hetn, erforderten für den Lernenden die größte 
gabe und Aufmerksamkeit 
eute verwendet man weit weniger Zeit darauf; 

die Tänze sind eben viel leichter zu erlernen, 
a Walzer allerdings ausgenommen, der, wenn er 

und rhythmisch sicher getanzt werden soll, an 
Fuß des Schülers die größten Ansprüche stellt, 

ber sonst vermögen sich die modernen Tänze mit 
en früherer Epochen in keiner ^insicht zu m^- 

sen — weder in Bezug auf Schönheit der Touren imd 
Figuren, noch an Vornehmheit mid Anmut. 

Die Polka ist spottleicht, monoton, ein Kinder- 
spiel. Polka-Mazurka mid Galopp sind nur als Va- 
rianten oder Besclilcunigmigen des Halbscliritts an- 
zusehen. Unfertige Walzertänzer mengen allenfalls 
elu*e Kenntnisse Iiinzu. Die Polonaise ist überhaupt 
kein Tanz, sondern nur ein rhythmisch ausgefülu-tcr 
llundgang. Am schlimmsten sieht es mit den soge- 
nannten Tourentänzen aus. Wenn die Quadrillen oder 
der "Contre wenigstens untei' Beobachtung des vor- 
geschriebenen Schritt- mid Zeitmaßes ausgefülirt 
würden I Allein daran gerade haperte. Und die Tanz- 
stunde sollte doch den siclieren Grund dazu legen. 

Schon Czerwinski, dieser Meister der Tanzkunst, 
klagt darüber. 

„Wie wenig", sagt er „gegenwärtig auf eine regel- 
reäite Wiedergabe des (jontretanzes gegelxm wird, 
sehen wir ja täglich. Die Tänzer schuiTcn oftmals 
ganz plan- und ziellos umher oder schießen aneinan- 
der vorbei, ohne sicli um die zur Quadiille ganz ge- 
nau vorgeschriebene Musik zu kümmern. Entweder 
treten sie mit einem ungeheuren Seltetvertrauen zum 
Tanze an, ohne eine Idee von den Fijnren zu haben, 
oder sie gehen mit einer schauerlichen Blasiertheit 
vor, als wenn sie mit ihren Gebeinen völlig erhaben 
wären über die Idee des Tanzen». Das gibt dann 
den meisten Gesellschaften bei den Contretänzen das 
Ansehen eines in die Flucht geschlagenen Heeres, 
welches trotz dem Heiserschreien des Kommandanten 
und den Signalen der Musik ohne Takt und Ziel 
innherrennt." 

Trotz alledem wird die Tanzstunde, selbst also mit 
den Nachteilen behaftet, die eine i\>lge des choreo- 
graphischen Geechmacks — oder vielmehr Mißge- 
schmacis — unserer Zeit sind, auch fernerhin ihren 
Reiz auf die Jugend ausüben. Ganz gleich, ob es 
sich um Lernende handelt^ die noch in den Küider- 
Bchuhen stecken, oder um schon im Alter etwas Vor- 
geschrittene, etwa Backfische und Jünglinge mit dem 
ersten Flaum des keimenden Bärtchens über der 
Lippe. Auch das Auge des Erwachsenen hat sicht- 
licdi Freude an dem Schauspiel, das sich ihm bietet, 
wenn sich die Jugend im Tanze belustigt. 

Eine große Freundin tanzender Kinder war die Kö- 
nigin Luise von Preußen. Sie, die eine zahlreiche 
Familie besaß, ließ es sich sehr angelegen sein, daß 
all die Prinzen und Prinzeßlein auch schon zeitig 
Tanzunterricht erhielten. Und wenn sie hinreichend 
Kenntnisse in der Kunst Terpsichores gewonnen liat- 
ten, wurde, gewissermaßen als Belohnung für den 
Fleiß, ein Ball arrangiert. Da gab es dann bei Hofe 
und in den Famiüen, wo gleichfalls tanzkundige Kna- 
ben und Mägdelein vorhanden waren, Vorbereitungen 
ohne Ende. Die Schilderung eines solclien Kinder- 
balles ist uns erhalteü. Sie stammt aus dem Jahre 

1803, und die Festlichkeit selber fand im Hause des 
Hofrnai-schalls von Massow statt. 

Nachdem die hoho Frau auf einem Sessel Platz 
genommen, intonierte das Orchester ein Adagio. Plötz- 
licli schnellte der kleine Massow, flink, als ob ihn Fit- 

. tiche herbeitrügen, lünter einem Fauteuil hervor, der 
! ihn bisher allen Blicken verborgen hatte. Das Kind 
war als Amor verkleidet und übentiichte der Königin 
einen Pfeil, der die Inschrift trug: „Aus deinen Augeij 
für unser aller Herzen". Zugleich tauchten über- 

I allher die anderen Kleinen auf und tanzten einen 
I Reigeai rings um die Königin. Sie tnigen Kostüme, 
wie sie für Kinder geeignet sind, nicht etwa solche 
Kleider, die als Ntichäffung der Mode Erwachsenei* 
gelten müssen. Meist waren die Knaben Matrosen, 
die kleinen Mädchen niedliche Gärtnerinnen, die Blu- 

'mensträuße verteilten. Das Töcliterchen des Haus- 
' heiTn erschien als Sa-voyaixlin und überreichte der 
Königin einen Apfel. Dabei hielt das Kind eine An- 
spraclie des Inh^ts etwa: es sei dies die Frucht, die 
Adam geraubt, Paris ihr aber bestimmt enteilt haben 
würde als I'reis für ihre Tugend und Schönheit. 

Sehr geistvoll wird uns das freilich kaum dünken; 
allein jene Zeit fand Geschmack daran. Die Königin 
Bowohl als auch ihre Binder, imter denen ãch der 
spjitero König Friedrich Willielm dei* Viei-te, Kaiser 
Wilhelm der Erste, sowie Prinzessin Charlotte be- 
fanden, üe dann die Gemahlin von Zar Nikolaus dem 
Ersten von Rußland wurde, unterhielten sich auf das 
kösthch ste, und diese Tanzstimden mit, ihren so 
freundlichen Eindrücken bheben noch laj^ Jahre in 
der "Erinnerung der daran Beteiligten haften. 

Wiederholt haben auch unsere b^eutendeten Dich- 
ter und Denker diesem Frohsinn der Jungend, wie er 
bei den Klän^^ der Musik und unter rhythmischer 
^teüigung des Körpers zum Durchbruch kommt, 
ihre Anerkennung und damit gewissermaßen eine 
Weihe zuteil werden lassen. Goethe denkt in ..Wahr- 
heit und Dichtung" mit sichtlichem WoUgefaílen der 
Zeit, da er als jmiger Knabe Tanzunterricht erhielt. 
Auch Jean Paul redet solchen Erheiterungen, di eEl- 
tern unbedingt ihren Kindern schuldig seien, das 
iWort. Er nennt sie „schöne Erinnerungen aus unse- 
rem sich verpuffenden Leben, die eich wie vergol- 
dete Wolken ansetzen und, indem sie bis ins späte 
Alter hineinleuchten, dies erfniuen". 

• Strafe in Sacliaün verbüßt, das inzwschen in japa- 
nischen Besitz über^gangen ist. Seit 1905 hat die 
Zahl der Zwangssträflinge ständig zugenommen, so 
daß sie den Solu-ecken des jetzt wieder als Strafko- 
lonie dienenden Sibiriens büden. Diese Verseuchung 
des Landes, an dessen Ik'&iedlung mit kräftigen Ele- 
menten man seit Jalm;n sehr energisch geht, mit va- 
gabundierenden Verbrechern erscheint nicht wün- 
schenswert. Einen Bcgiiff von dem Zustrom Ver- 

, urtejiter geben die amtlichen Zahlen. Bis zum Jahre 
waren bei gleichem Ab- und Zugang ständig 

I ungefähr 12.000 Sträflinge in Sibü-ien vorhanden. 
;Nach dem Oktol)ermanifest sank die Zahl auf 6000, 
: nahm aber von 1907 ständig zu, und betrug 1908 
116.000, 1909 23.000, 1910 28.700 und 1911 29.000. 
' Am <;rschi-eckendsten ist die Zahl im letzten Jahre ge- 
stiegen, am 1. Januar dieses Jahres fast 33.000. Nach 
den amtlichen Angaben wm-den die Sträflinge fol- 
gendermaßen verteilt: In den Gefängnissen und Berg- 
werken Sibiriens 8000, l^eim Bau der Amurbahn 3500, 
in den Zuchthäusern des europäischen Rußlande 
13.000, die übrigen wegen Platzmangel in gewöhn- 
lichen Gefängnissen. Die Zwangsarbeit hat sich also. 
tatsäcMch in eine Fiktion verwandelt und beson- 
ders die Zusatzistrafe der Zwangsarbeit, die zwangs- 
weise Ansied,lmig. Nur 2 bis 3 Proz. der pohzeUicftl 
nach Verbüßung ihrer Strafe Anzusiedelnden werden 
tatsäehlich fest imd unter polizeilicher Aufsicht ange- 
siedelt. Die übrigen verschAvinden spurlos in den ei- 
birischen W äldern. Die Nachrichten über ihren Ver- 
bleib unterliegen nicht der geringsten Prüfimg, bie- 
ten also nur einen ungefähren Aufenthalt. Es eolle» 
etwa 25 Proz. unberechtigt nach dem europäischen 
Rußland zurückkehren. Ebensoviel leben nach dem 
amtlichen Bericht von der „Wohltätigkeit". Die mei- 
sten sind zuwehen Gelegenheitsarbeiter ,sonst das ver- 
brecherische Gesindel, das den strebsamen Uebersied- 
lem als „Begletzy" das Leben durch allerlei Verbre- 
chen schwer macht. Man hat die UnmögUclikeit, di© 
aus einei' überlebten Zeit stammende Srafart beizu- 
behalten ,eingesehen, und denkt die Zwangsansiede- 
lung überliaupt abzuschaffen, womit dann auch die 
iVerbüßung der Zuchthausstrafe in Sibirien ihren Sinn 
verlöre. 

Vermischtes 

Von den Wach Sibirien Verbaünten. Die 
schwerste Strafe des russischen Strafrechts bei nicht- 
politischen Verbrechen und bei Aburteilung dureh 
die ordentlichen Gerichte ist die Katorga, die Zwangs- 
arbeil iu Bis zum Jahre 1905 wurde die' 

Die „Deutsche Zeitung" ist im Einzelverkauf in 
Santos bei Herrn Paiva Magalhães (Zeítungs-Agen- 
tur), Rua Sto. Antonio Nr. 84, in der Nähe des 
Largo do Rosário, zu haben. 

\ 
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Die Vision. 

Aue dem 
Skizze. 

,Manchester Guaixüan". Uebertragen von 
L. M. Schultheis. 

„Und da hat er den Ijaufpaß geki'iegt mit seineu 
sèáizehn Mark die Woche!" — „Ja, mit 'n Krägel- 
ohen von mi-klich echter Spitzel" — ich Fe- 
rien kä'ieg', dajui gibt'» Maa-melade /Aun Bi-ot. Und in 
"n Kientepp geh' ich alle Tag'!!' 

Miß Gusset, die Sohnoideiin, hat gerade jt;niand 
Eum Anprobieren im Voixierzimnier. Sie geht hinaus, 
schließt die Tür des Arb(>itzimmers hinter sich zu. und 
die sedis ■Nähmiidchen schnattern plötzlich draid' las, 
wie sechs Wecker, die auf dies<!lbe Minute eöng-estellt 
sind. Die Schenm klappei-n, dit^ Nähmiischine ras- 
selt, und Tuclischnipsel fallen auf deji Ik>den. Va- 
lencj', der Iiländerin \'on V'alentia-lsland, im Westen, 
scheint ihr CJesi-hwiltz ,eine merk-vv-iu'dige sprach- 
liche Leistung. Sie kann nicht von Mannelade träu- 
men, dazu nücht ihi- bißchen Lohn nicht, mid sie hat 
keine Almimg, was ein „Kientopp" ist. Sie fühlt sich 
wie em Fisch auß<M*halb des Wa&sers, und schließ- 
lich gleitet sie- von ihrem Sjnhl ans Fenster und 
macht einen Mügel auf, und dalxä hat sie immer eine 
Sehnsucht in sich, die so schrill klingt wie da« Rot- 
brüstchen, das den vergangenen Sommer beklagt. Vor 
dem Fenster stehen gi-aiie, stupide Häuschen, jedes 
mit einem sdinmtzigen Schürzchen von Garten an- 
getan. Jedes hat eine schwing'ende Tür, auf dei' sich 
Kinder schaukeln, und Staketenzäuhe 'mit unzähligen 
Lücken, dnrch die sich die schmutzigen, halbverhun- 
gerten Katzeji des Viei-tels diücken. Zwei dieser 
Katzen warten augenscheinlich auf den !Mann, dei- 
das Abfallfleis<.'h für sie bringt — sein Erscheinen 
ißt der i-osenfarbene Punkt in üuxim Leben. Sie ha- 

ben sclion in der Fern<r den schwachen Klang seiner 
Stimme vernommen, der sich anhört wie das letzte 
IWimmern eines lünderspielzeugs ;0ein bramies ver- 
trocknetes Gesicht hat die Farbe des vertrockntneten 
Fleisches, das ei' bringt — seine Stinune ist auch 
vertrocknet. Eine Frau mit Papierlockenwickeln und 
gelber Haut kommt an ein Fenster und hängt eine 
Reihe Strümpfe auf eine Leine vor dem Fensterrah- 
men. Die Stiümpfe baumeln kraftlos herum und schei- 
nen PO eine Art Symbol der gajizen Gegend. 

A'alency sieht immer noch hinaus, vmd ein Lä- 
clieln liegt tief in den ii'ischen Augen. Da-s Glück 
spielt um ilu'en Mund. Valency sieht Bilder, ja — 
ab(^r nicht die Bilder im Kientopp . . . 

Das Meer ist blau wie ein Enzianbeet in der Sonne. 
!Man dai-f nicht zu lange darauf hinsehen — es ist, 
als ob die Sonne ès mit goldenen und silberne«; 
wSchwertern schlüge, oder ob all die erträumten 
Züg(i von MaJcrelen in elastischen Sprüngen aus der 
Tiefe ans Licht kämen. Ein Zittern läuft über den 
Meeresspiegel und wandelt seinen Pfauenschweif von 
blau zu giün und wieder von grün zu blau. .Und 
die Winde, die die Farbe ändern, bringen den Duft 
vn Primelon und Stechginster, den Wohlgeruch vo 
den grünen llainen am Strand. Leise gehen die Fi- 
scherboote hinaus aus^ dem Hafen, eines nach dem 
andern. Ihi"e rotbraunen Segel blähen sich in der 
Bi'ise. Sie gleiten liinaus wie irische Frauen in 
Shawls g<^hüllt: sie biegen und neigen sich wie schlan- 
ke Mäfh'hon. Beim weißen Leuchtturm an den Klip- 
pen, da wo di(> Wellen sich in einend Schauer von 
Perlmutter zea-splittem, wartet der Wind auf sie, 
und als er sie erfaßt, da treiben sie dahin wie die 
..i'eel"-Tänzer auf den vier Ki-euzwegen. Und nun 
sehen sie aus wie eme Schar von Admiral-Schmetter- 
liijgen, die sich mit gefalteten Flügeln auf dem Was- 
ser niedergelassen haben. An der gin3tergélben. Höhe 

ziehen sie vorbei, wo "das Hotwild si)ringt — an den 
grünen Klippen vorbei, wo die roseni'oten Eskulonia- 
bäume ihren Harzduft fortschicken und Hortensien, 
im Freien blühen und.zai'ter Steüibrach und Seenel- 
ken. Und weiter, an dem felsigen Vorland mit sei- 
nen wilden Fuchsienbäumen, die ihi-e violetten Qua- 
sten unter den Mßen der Bienen schwingen — wo 
das Wasser tiefblau ist wie Lapislazuli zwischen den 
Fuchsienzweigen und wo ein Teppch wliider Hyazin- 
then nur ein Spiegel scheint, der die See zurücksti'alilt 
Dortliin gehen sie, wo die Blasket-Inscdn liegen, die 
bei klarem .Wetter wie drei Delphine auf dem Was- 
ser ruhen ;.nax;h den ieihgen SkelUng-Inseln, steil uad 
einsam, wirr umkreist von Möwe und Rotgans, die 
|die Luft erfüllen mit ihren kreischenden Stimmen, 
gleich alten Pfühlen, die sich rastig in den Angeln 
drehen. 

„Oh, Valentia, bunt gewirktes Inselland in liel- 
dengewässern! Liegen sie nicht noch am Eingang 
deines Hafens, die hohen Schiffe der Armada, seit 
hmiderten von Jahi'en umspült \'on den Wellen des 
Blasket-Sunds ?    

„Valency, was maclisteV wai-um lächelste?" „Ach, 
laß die geh'n ,die hört dich ja doch nicht!" 

Eines der Nähmädchen nimmt sie beim Ai'm. „Du 
bist, 'ne Heimtückische, du!" sagt sie und siebt zu, 
wie das Blut dunkelrot in Valencys Gesicht steigt 
„Glaubst du, wir hätten nicht gesehen, wie du den 
Kataenfleischmann angeb]inz»lt hast?" 

nicht mehr ungewöhnlichen Wege FamUienansohluft, 
Emstgemeinte Offerten mit FamiUenbüd an die Ex- 
pedition d. Bl. erbeten unter dem Kennwort B. 1. B." 
— Darauf haben nun mehrere Damen an die Faini- 
lienansc-lüuß suchenden Studenten folgende Anfrageh 
gestellt: „An die zehn Studenten, die sich wegen Man- 
gels an Damenbekanntscliaft aji die Oeffentlichkeit 
gewendet haben, richten wii- die Anfi'age, ob es sicli 
etwa um ältere Damen handeln soll, die Mutter- 
stelle vei-treten, oder ob es sidi mehr um Gouvel'- 
nentenstellen liandelt. Mehrt>^re Danien." • 

Deutsch-evangelische Gemeinde São 
Paulo, Eua Visconde do Rio Branco Nr. 10. 

Am Donnerstag, den 25. September, Bi be 1 stuUr 
d e im PfaiThause abends 8 Uhr. 

W e 1' a n d e 1' n eine Grube gräbt . . . Im 
„Neuen Schwai^wälder Tageblatt" standen folgende 
Anzeigen: ;„Zelm Kaaisruher Studenten von ange- 
nehmstem Aeußem imd mit soliden Gnmdsätzen Bu- 
chen aus Mangel an Damenbekajintschiaft auf diesem 

Wilh. Teschendorf, Pfarreti 

Sehalterkiirse der Brasilianischen Bank 
für Deutschland, São Paulo 

vom 25J|September 1913. 

Berlin, Hamburg 90 Tage Sicht 734 Sicht 744 
London „ „ „ iG^/n „ lö"/», 
Paris „ „ „ 596 „ 608 
Wien 634 

Schalterkurse des Banco Allemão Trans- 

atlantico. São Paulo 
vom 2ä. September 1918. 

Berlin, Hamburg 90 Tage Sicht 734 Sicht 744 
London „ „ „ 46 V« „ 16"/- 
Paria „ „ „ 595 ^ 603 
Wien «34 

Bijou Tlieatre 

Heute Heute 

and täglloh die letzMa Erfolge in 
Idnematographisohen Neuheiten. 
Horalisohe, instruktiTe n. unter- 
haltende Films. Mit der grõesteo 
Sorgfalt ausgewählte u. tnsam- 

mengestellte Programme. 

VoFsteiliuigeü in Sektioiieü 
Btnhl  600 rs 

Sonntags und Feiertags 
Grosse Matlnées 

mit aen letzten Neuheiten, 
Verteilung von BQssigkeiten an 

die Kleinen. 

Theatro Municipal 

La THEATRAL — Kommandit-Gesellschaft — Director - Gerente: Waltuer Uocchi 
Offizielle lyrische RaiBon 1913 unter Aufsicht der Kommission des Munizipal-Theaters. 

Oro»iso italleiii^eh« Opern - Oeiiellsctaafl: 
Montag, den 29. September: 

Eröffnungs-Vorstellung im Abonnement. 
Zur Aufführung gelangt: 

= Walküre == 
Oper in 3 Akten von Richard Wagner 

welche von folgenden Künstlern (jesungen wird: Elena Rakowska, Uaria Roggero, 
— Elvira Casazza, Guido Vaccari, Giulio Cirino, Berardo Berardi etc. — 

Der Billet-Verkauf für diese Vorstellcng beginnt am Sonntag, den 28. ds. Mts. um 10 Uhr 
morgens im Café Guarany, — Das Abonnement für 10 Vorstellungen wird Sonnabend, 27. 
ds. Mts., um 5 Uhr nachmittags im Café Guarany geschlossen und sind die Preise folgende r 

m mi 

Hotel Forster 
Kua Brigadeiro Tobias N. 23 

S. PAULO 

Avant-Scene 
Frizas e Camarotes de I.a 
Camarotes Foy<?r 
Camarotes dn II.a 
Poltronas até letra K e Balcões L 

letra A 

].875$000 
1:2501000 

800f000 
400$>100 

220j;000 

Poltronas de letra L em diante 
Balcões letra B e C 
Cadeiras Foyer letras A. B. C. 

D. E, F. 
idem idein G. H. 

1601000 
isoiooo 

140$c00 
1201000 

Dr. Worms 

Preisgekrönt mit der goldenen 
Medaille 1. Klasse und grossen 
Preis der Internationalen Welt- 

austellung in Rom 1911. 
Sehr bekannt, in der deutschen 
Kolonie mehr als 20 Jahre tätig. 
Modem und hygienischleingerich- 
tetes Kabinett. Ausführung aller 

: Zahnoperationen. Garantie für alle 
f)rothetische Arbeiten Schmerz- 
oses Zahnziehen nach ganz neuem 

priviegierten System. Auch wer- 
den Arbeiten gegen monatliche i 

Teilzahlungen ausgeführt. 
Sprechstunden von 8 Uhr Irfib | 

bis 5 Uhr nachmittags. 
Praça Antonio Prado No. 8 

Telefon Kabinett 2657 — Telefon- 
Wohnung 2702 — Wohnung Rua 
General Jardim No. 18 — Caiz« 
postal „t" — São Paulo. 

Dr. Nunes Cintra 
j Praktischer Arzt. 
j (Bpezialstudien in Berlin) 
i Medizinisch-chirurgische Klinik 
i allgemeine Diagnose und Behand- 
lung V. Frauenkrankheiten, Herz- 
Lungen-, Mffgen-, Eingeweide-u. 
Hpmröhrenkrankheiten. EigeneB 

: Kur verfahren der Blennorrhagie 
' Anwendung von 606 nach dem 
Verfanren des Professors Dr.Ehr- 
lich, bei dem einen Kursus absol- 
vierte. Direkter Bezug des Sal- 
varsan V.Deutschland. Wohnung- 
Rua Duque de Caxias 80-B. Tele- 
fon 1649. Konsultorium: Palacete 
Bamberg, Rua 15 de Novembro. 

von der Ladeira João 
Alfredo. Telefon 2080. 

Man spricht D.)(itsoh 

Braumeister 

mit lojähriuer Praxis als solcher in Brasilien, theo- 
retisch 2 Semester Berlin 1912/13, verheiratet, äusserst 
i^uverlässig und solide, sucht, gestützt auf prima Zeug- 
nisse, dauernde Stellung per sofort oder später. 

Geil. Offerten erbeten unter „Braumeister" an 
die Expedition dieser Zeitung, Säo Paulo. 4556 

Rosa Bajec 
Hebamme, dipl iniert in 
O sterreich und São Paulo 
mit 7 jähr. Praxis an der 
Maternidade de bäo Paulo. 

Vorläufig: 
Ru'a du Graça Nr. 38 (Luz) 

P. 
r 

« ♦ ♦ ^ ' 

ist von Europa zurück. 

Sprçchstunden i 2 bis 4 

Rna Direita No. 2 

São Paulo. 45SJ 

Auslro - Americana 

Ulli U Ii im 

Der Dampfer 

NächsteAbfahrten nach Europa: 
Atlanva 1. Oktober 
Francesca IS. Oktober 
Colun bia 29. Oktober 

Nächste Abfahrten nach La Plata ; 
Francesca 29. September 
Columbia 10. Okiober 

Der Dampfer 

Atlanta 
geht am 1. Oktober von San- 
tos nach Las Palmas, Genua und 
Triest. 

Fahrpreis S. Klasse nach: Las 
Palmas, Almeria 1058000, nach 
-?nua Frcs. 200 und 5 Prozent 
Begierungssteuer. 

Francesca 

gellt am 
nach 

29. Sept. von Santos 

Montevideo und Buenos Aiirci 

Passagepreis !5. Klabse 4ö$000 u. 
ã Prozent Kegierungssteuer. 

Diese modern einrichteten Dampfer besitzen elegante komfor- 
table Kabinen für PasHagiere 1. und 2. Klasse,_auch für Passagiere 
3. Klasse ist in liberalster Weise gesorgt. Geräumige Spèisesâle 
moderne Waschräume stehen zu ihrer Verfügung. 
Wegen weiterer Iiiformationen wende man sich an die Agenten 

]GiSumbaa«r «fö Comp. 
Rua Visconde cie Inhauiua 84 Rua Augusto severo 7 

RIO DE JANEIKO SANTOS 
iiiordano & Corup., Largo do Thtsouro i, S Paulo 

Eine Frau 

Dr. Lehield 
Rechtsanwalt 

:: Etabliert seit 1896 
Sprechstunden v. 12—3 Uhr 
RuaQuitanda 8,I.St., S.Paulo 

sucht irgendwelche Bescltäftigung 
Rua Viotoria Nr. 30, S.Paulo. 4595 

Hypothek 

Habe auf gute Hypothe- 
ken in São Paulo 6, 10, 
15, 20 und 25 Contos zu 
vergeben. Aloerto Müller, 
Rua S. Bento -'>1, S. Paulo. 

Lot(erie von São Paolo quiiéi IIiiiIip|| 

Wabenhonig 

ist stets vorrätig 

Leiteria Pereira 

Rua Rosário 7, Paulo. (4131) 

Dr. Senior 

Amerikaniseher ZaLnarzt 
Rna S. Bento 51, S. Tanlo 

Spricht deutsoh. 

Kor gefl. Beacbinogi 

Teile hierdurch mit, dass 
ich in Rio, Largo S. Fran- 
cisco No. 14, Dienstag, Mitt- 
wochs Freitag u. Sonnabend, 
in Petropolis Montag u. Don- 
nerstag meine Sprechstunden 
abhahe. 3707 

fi^ns Sehtnidt 
Deutscher Zahnarzt 

Ziehungen an Montage und Donnerstagen imter der 175.Gusmões-75 

Aufsicht der otaatsregierung, drei Uhr nachmittags. ■ Ecke Rua s. Ephigenias. Paulo 
- •-> Kir>n Minuten von den Bahnhöfen 

Rua Quintino oocayuva No. 32. \ und Sorocabana entfernt 

Grösste Prämien ! empfiehlt sich dem reisen 

1 
den Publikum. 

Frederico Hieler. 

Poços de Caldas 

• Lijift- und Hötienkitarort : 
Brasilianische Schweiz " Ausgezeichnetes Klima :: 1200 m über dem Meeresspiegel 

Radioaktive schwefelhaltige Therma'quellen 45» c. :: Theater, Orchester, 
Sportplätze und andere Unterhaltungen :: Schöne Ausflöge 

Ruhig, trocken und sehr angenehme Temperatur 
August Anfang der Saison :: 

Dr. Scbmidt Sarmento 
Spezialist d. Santa Casa in 
Ohren-, Naflen- und HalN- 
krankxeiten. FrüherAssi- 
stent-Arzt in den Kliniken 
der Professoren Ghiari u. 
Urbantschitsch der K. K. 
Universität zuWien. Sprech 
stunden 12-2 Uör Rua Boa 
Vista 31, Wohnung: Largo 
Coração de Jesus 13,8 Paulo 

Âbrahão Ribeiro 
Rechtsanwalt 

— Spricht deutsch — 
Büro: Rna José Bonifacio 7, 

S. Paulo- Telephon 2128 
Wohnung: Rna Maranhão 3, 

Telephon 320* 

Peitoral - Wilken 
ist das beste Mittel gegen alle 
Brust-u.Hals-Krankheiten. Depot: 
Laves & Ribeiro, Drogaria 
Ypiranga, Rua Direita 53, S. Paulo 

Hotel das Thermas 

vormals Hotel da. Kmpreza 
Jetzt reformiert und neu eingerichtet in Verbindung durch Glascalerien mit den 

Thermenbädern :: Zimmer mit J'ension lOSüüO Thermenbad I. Klasse 
2SOOO :: Ausgezeichnete französiche und nationa'e Küche :: Spe- 

zial-Abteilung fHr Familien :: Spielplätze für Kinder und 
Sportplätze :: Spßzialärzte im Etablissement 

Radikale Behandlung von Syphilis 
u. Geschlechtskrankheiten 

Anwendung von 
6U6 u 904 

ßade= und Trink» Kur 
Unllinilillüfinnnn ■ Hervorragende Erfolge bei subakuten und chronischen, gichtischen, rheumatischen 
tllllllllllllillllllllull ■ u. pseudorheumatischen Affektionen der Gelenke, Muskeln, •'ehupnscheiden, Schleim- 
beuiel etc.; bei typischer Gicht in den Lateazperioden u. nach akutem Gelenkrheumatismus als Prä- 
ventivkur; bei Harngries u. Harnsa»-d; bei Neuralgien u. Neuritien ^speziell Ischias mit und ohne 
Lumbago); bei tiaumatischen Gelenk- u. Muskelaffektionen; bei chronischen Katarrhen der verschie- 

denstsn Schleimhäute; bei Frauenkrankheiten, besonders chronische Para- und Perimeritis. 

Weitere Auskünfte u. Prospekte übermittelt sofort die „Companhia Melhoramentos de PoPços de Caldas 
Direktor : José J.P ff er 

für Ohren-, Nasen- und Hals- 
:: Krankheiten 

Dr. Henrique ündenberg 
I Spezialist 299! 
früher Assistent an der Klinik 

! von Prot Urbantsohitsoh—Wien 
I Spezialarzt der Santa Casa. 
; Sprechstunden : 12—3 Uhr Rus 
j S. Bento 33. Wohnung! Raa Sa- 
' bára 11. H. Panln 

l>r. JÍ. Britto 
Bpezialarzt für augvn-Ei^ 
krankungen. Fhemaligor 
A.ssi8tent-Arzt der K.K Uni- 
versitäts - Augenklinik zu 
Wien, mit langjähriger Pra- 
xis in den Kliniken von W'en, 
Berlin und London. Sprech- 
stunden 12'/,—4 Uhr. Kon- 
sultorium und Wohunng: 
Rna Boa Vista .<<1. S.Paulo 

Eisenbeton 

Architekt - Ingenienr 

in leitender Stellung bei 

grosser Gesellschaft, 

wünscht sich zn ver- 

ändern. Erstklassige 

Referenzen; spricht 

dentsch, englisch nnd 

portugiesisch. Gefällige 

Nachrichten unter A. J. 

an die Expedition dieses 

Blattes, São Paulo, er- 

beten. 4615 

welcher mit allen ins Fach ein- 
schlagenden'Arbeiten bestens ver- 
traut ist, von der Genossenschaft 
in Wien mit der silbernen Me- 
daille ausgezeichnet, sucht Stel- 
lung. Gefl Off. unter „Tapezier" 
an die Redaktion ds. Blattes Rut 
Ourive« 91, Rio. 4632 

Otto" 

Diesel-, Sauggas-. Petrol- und ßenzin-Motoren aller Grössen ferner 

Maschinen für Sägereien, mechanische Werkstätten und Ziegeleien 

Eismaschinen, Kühlanlagen, Motorboote, Teigknetmaschinen, 

Dampfbackôfen. Pumpen, etc. - Maschinenöle von Nobel Co. 

Grosse Lager in Transmissionen u. Riemen 

Filialen: Verkaufsbureau und technisches Bureau: 

Bello Horizonte □ Pernambuco RIO DE JANEIRO 

Rua V de Março 104,106 - Caixa Postal 1304 Vertreter in allen Staaten Brasiliens. 



tüillX: 

in Deutschland dipíoMiért ^ 
Spnúllí5t;ffer 

Zahntfésütieintirt?cit :• 
Rua 15 Kovcinbrá &7< i< Stock 

- SâO •Paul«: 

Deutsche Zeimn? — Donnerstag, den 25. September 19Í8 

Von der Bundesregierung autorisiert zum Geschäitsbetrieb in der 
Republik durchj Dekret Nr. 5.07'J vom 12. Dezember 1903. 

20o:ooo$ooo 

* Direktion: 
Präsident: Dr. N'colan Marques Schmidt, Rechtsanwalt 
Direktor: João Conrado de Niemeyer, Industrieller 

Einzige Gesellschaft dieser Art in Brasilien. || 

Geschäftsverlegunji 

Hiermit bringe ich meiner geschätzten Kundschaft, 
dem verehrlichen Pubhkum zur geil. Kenntnis, dass 
ich mein Geschäft von der Rua Conceição 16, nach der 

Rua dos Protestantes Nr. 5 

verlegt habe. Durch bedeutende maschinelle, sowie 
moderne technische Einrichtangen bin ich in der Lage 
als Spezialität alle Arbeiten in R. lief auf Karton, Pappe, 
Leder, Holz, Celelouid, Horn, Metall etc , sowie ge- 
prägte Plakate, Kalenderrücken und andere Reklame- 
Artikel in effektvoller und künstlerischer Ausführung 
herzustellen. Interessenten stehen Muster und Preise 
gern zu Diensten. Kuiistgewerbehaus IDAI. 

Proprietário: Henrique Franke, Caixa 928. 

Empfiehlt ihre ke^tbekannten, allgemein behebten und bevorzugtesten Ei i es i- o 

  TEUTONIA - hell, Pilsenerlyp 

BOCK-ALE - hell, etwas milder als TEUTONIA 

BRAHMA-PILSENER - Spezialmarke, hell 

\\ BRAHMA helles Lagerbier 
I BRAHMA-BOCK - dunkel, Münehnertyp 

BKAHMA-rO KTER - extra stark, Medizinalbier 

Grosser £rfolg-: 

helles, leicht eingebrautes besstbfkömmliches Bier. Das 

beliebteste Tafelgetränk für Familien. VorzJglich u. bülic: 

GUABANY - Das wahre Volksbier! Alkoholarm hell und dunkel! 
Lioiorvin^ ins Mavis Itostcnfi-tii. 

Telephon No. III Caix« «lo Com>lo No 1205 

I São Paulo, Rua do Rosário 24, Caixa postal Y 
I CampinaN, Rua Dr. Costa Aguiar 24 Caixa 145 
I Santoi«, Praça dos Andradas No 33 
I Kio de Janpiro, Rua do Ouvidor 55, Caixa 461 
[f Curityba, Eröffnung demi ächst. 
1 
\\ Das GOETE-HAUS liefert sämtliche deutsche und anders- 
!) sprachige Zeitschiiften, Bücher, Musikahen und Kunstblätter 

; ZU DEN ORIGINAl-PBEISEN DER VERLEGER 
I' — OHNE IRGENDWELCHEN AUFSCHLAG — 
i> mit direktem Postversand an jede aufgegebene Adresse 
l' nach allen Orten Brasiliens. 
j| Bestellungen werden pQnktlish ausgeführt. 

Rua Acre No. 26 — Rio de Janeiro 
Fein bnrfrerliehes denteches Hans), gute Zimmer, mig- 
•ige Preise, internationale Küche, aufmerksame Bediraaag 

üchnelle Verbindung nach al'en Riektungea. 
Teltfon 4457 CeatraL 

Der BeBititr; I. Walder 

Um bekannt zu bleibesi 

muss man ständig insereiren. 

Bar und Restanrant 

Guanabara 

TraresM do Grande Hotel 10-B, S. Pasle 

Vorzügliche deutsche Köche 
In- und ausländische Getränke b^s er Marken 

Wanne und kalte Speisen. Sandwichs etc. 
—firélfaet bis 3 IJlir m<»r|ceM« ■ 

Es ladet höfl. ein der Geeohiftsführer Carl Sclilf-Idtr. 

i GUILHERME GAENSLY 

== ilPliotcgraplx ■ 

}Ä0 PAULO Rua da Boa Vista No. 39 SÃO PAULO 

empfiehlt sich för all- ins Fach schlagende Arbeiten. 

Spezialität: Landschaften sowie Gruppen-Aufnahmen ausser dem Hause 

Abteilvni: B. Tr«ii»p«i>t von «apan. 6*pl>akstBckan etc. 
Exrrditioien nach Jeder Riektun); auf Eitanbakmen. Beförderung 
von Ha«R- und Raisegepäek im Haut and Tice-rerta. — Direkte 
Befôrdervng Ton Keiiegepäek an Bord aller ia- aad uslindisehen 
DamMer in Santos. — Traniport nid Tenehiffnic t*d Fracht- 
und Kilgat. i624 
Abtailung 0. UmsBg« ■■d MBb«ltpanspept 
Die GMellsebaft besitxt xn dlaaera Zweck apciiall gebaute, ge- 
politert*, jreKchlossen Wagen iind übernimmt alle Verantwortung 
für eTent. Brueh oder Beiiehädigung der Möbel während des Trans- 
porte«. Aus inandernehven und Aufstellen der Möbel übernimmt 
die GeaallBchaft. Transport ron Pianos unter Garantie. Für alle 
Arbeiten ist ein sehr gut gMchultes und xaTarlissigea Personal 
vorhanden. Prelalistea ud Tarife werden jedermann ant Wunsch 
xngesandt 
Ruh AiTires Penteado 38-À—38-B 

§ Restaurantu.Konditorei 9 

I MIGUEIx PINONI § 
@ Nr. 47 RuaSäo Bento Nr, 4i Säo Paulo © 
^ Spezialbaus seiner Art — Restaurant ^ 
O erster Ordnung mit Menus — Geöffnet O 
© bis 2 Uhr morgens Mäss'ge Preise @ 
© Kinematographische Vorstellungen ohne Preisaufschlag ^ 

Bello Horizonte 
RUA AYMORES Nr. 698 
Deutsches Haus. 

Neues modernes Haus mit 
allem Komfort, in ruhigsier, zen- 
tralster Lage. — Zimmer von 
4—7$000 mit voller Pension. 

Chr. Kürzer 
2836 Besitzer. 

8. Paula  Com e gern «ih«uo»r 

Salvação 

«»TO soUtea nur noeb baekea mit 

criança;^ 

hms lislri plii 

CASA NATH\N 

S.Panlo «• Rna S« Bento 48 n. 45 - v^itnlo 

Nur für Damen 
nacional o 

eine sehr triebkräftige Hefe nnd 
fast unbeschränkt« Z^t haltbur, 
durch „Analyse do Laboratorio 
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